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Jejus fommt! 


/ Tragt die Botjchaft in die Welt: 
Asejus fommt, Sejus fommt; 

/ Geht hinaus ins Arbeitsfeld! 
Sejus fommt, Jeſus fommt! 
Trag fie über Land und Meer, 
Sammelt ihm ein großes Heer 
Und verfündigt mehr und mehr: 
Sejus kommt, Jeſus fommt! 


Scnitter, auf! zur Arbeit hin! 
Sefus kommt, Jeſus fommt! 
Denn es bringt für dich Gewinn, 
Wenn er fommt, wenn er fommt. 
Hier gilt jegt fein eitles Ruh'n, 
Kommt zur Arbeit, eilet nun, 
Denn es giebt noch viel zu thun, 
Bis er fommt, bis er fommt. 


Wache auf, du Volk des Herrn! 
Sejus fommt, Sejus kommt! 
Steh’ dem Meifter nicht mehr fern, 
Der bald fommt, der bald fommt 
Mit dem Lohn für jede That, 
So, wie man’s verdienet hat; 
Wohl dir, wenn er lohnt aus Gnad’, 
Wenn er fommt, wenn er fommt. 
Eil zum Heiland, fomm’ nod) 
heut’ 
Sefus fommt, Jeſus kommt! 
Heute ijt die beite Zeit. 
Sefus fommt, Jeſus fommt! 
Morgen mag es fein zu jpät, 
Daß man noch um Gnade fleht. 
Traurig, wenn man troftlos jteht, 
Wenn er fommt, wenn er fommt. 


Darum eil’ und fomm’ berzu: 
Jeſus fommt, Jeſus fommt! 
Er mur giebt dem Herzen Ruh’; 
Sefus fommt, Jeſus fommt! 
Komm’, eh’ fich die Pforte jchliekt, 
Da man nod) das Heil genießt, 
Eh’ die Gnadenzeit verfließt: 
Jeſus fommt, Jeſus fommt! 


Jeſus fommt, wir warten fein’, 
Sefus fommt, Jeſus Fommt! 
Macht die leider hell und rein, 
Sefus fommt, Jeſus fommt! 
Bringt uns hin nad) Zions Höh’n, 
Wo die Lebensdüfte weh'n 
Und wir um den Thron ber jteh’n. 
Sefus kommt, Jeſus fommt! 


Amen, fomm! fo ruft die Braut, 

Sefus fommt, Jeſus fommt! 

Wer e3 hört, der rufe laut: 

Sefus fommt, Jeſus fommt! 

Siehft du jemand, ruf’ ihm zu: 
Jeſus fommt, o, kommſt auch du 

Hin zu Gottes heil’ger Ruh’? 
Sefus fommt, Jeſus fommt! 

Johannes Reinhardt. 





Wenn jemands Wege dem Herrn 
wohlgefallen, jo macht er auch feine 
Feinde mit ihm zufrieden. 





Die Schule und der Alkohol. 


Ueber den Alkoholgenuß der Kin— 
der hat der Schöneberger Schularzt 
Dr. Goldfeld mit Unterjtügung der 
Klafjenlehrer interefjante Erhebun- 
gen angejtellt, über die er in der „Ab- 
itinenz“ berichtet. E3 jtellte jich her— 
aus, daß gerade die Schüler, die re- 
gelmäßig geiftige Getränfe — nicht 
bloß Bier, fondern Schnäpfe mancher 
Art! — zu ſich nahmen, als bejonders 
faul, zerjtreut, unbegabt, verlogen be- 
zeichnet wurden. Die in der Statijtif 
aufgeführten Trinfer tranfen täglic) 
Bier. Das Quantum ſchwankte durd)- 
fchnittlich zwijchen ein bis zwei Glas 
täglib. Getrunfen wurden meiſt 
Malzbier, aber auch viel Lagerbier; 
auch die jchäaumende Weite hatte 
viel Verehrer. Andere Spirituo- 
fen wurden meiſt Sonntags einge- 
nommen, wenn der Vater jeine Kin— 
der mit in die Kneipe nahm und ih- 
nen mit einem Schnäpschen etwas 
Gutes anthun wollte. E3 wurden alle 
Sorten Alfoholifa getrunfen: Roſen— 
liqueur, Nordhäufer, Rum, Kiimmel, 
Eiercognac, Gilfa, Weine verichiede- 
ner Art; manche Schüler hatten an- 
jcheinend eine große Vorliebe für 
Kombinationen von zweierlei Schnäp- 
jen von ihren Vätern übernommen. 

Auch die Mädchen find einem Glaje 
Bier jehr geneigt; die Statiftif redet 
darüber eine erjchredende Sprade. 
Im übrigen bevorzugten die Mädchen 
überwiegend ſüße Getränfe und ver- 
ihmähten Cognac u.j.w. Aerztliche 
Belehrungen blieben ohne jonderli- 
chen Erfolg. Die Kinder tranfen ru- 
hig weiter. Es ijt eine ſchwere pädago- 
giiche Aufgabe des Lehrers, gelegent- 
lich im Unterricht in diefer Beziehung 
auf die Schüler einzumwirfen. Den 
überwiegenden Einfluß hat aber das 
Elternhaus. Was die Schule auf- 
baut, zerjtört oft das ſchlechte Beijpiel 
de Vaters; zumeiſt glauben über- 
dies die Eltern der Volksſchulkinder, 
diefen mit der Darreichung geijtiger 
Getränke noch ein Stärfungsmittel 
zu geben. Dr. Goldfeld bringt die 
Berteilung eines Merfblattes bei der 
Neuaufnahme der Schüler in Vor— 
ichlag; in dem Merfblatt wäre in 
pacdender Weije auf die Gefahren des 
Alkoholgenuſſes für Körper und Geijt 
des Kindes hinzumeifen. Die Stati- 
jtif jelbit ergab, daß in der Knaben— 





ichule unter 470 Schülern nicht we— 
niger als 264 oder 56,2 Prozent re- 
gelmäßige Biertrinfer waren und 
139 oder 30 Prozent zeitweife jon- 
tige Spirituojen tranfen; in der 
Mäadchenfchule waren von 497 Schü- 
lerinnen 242 oder 48,7 Prozent re- 
gelmäßige Biertrinfer, während 160 
oder 32,2 Prozent zeitweije jonjtige 
Spirituojen genießen. 


Umgang mit Gottes Wort. 

Was Fann der weijeite und bejte 
Mann für den fein, der nur felten 
bei ihm einfehrt und nur flüchtig ei- 
nige Worte aus dem Munde nimmt? 
Beide bleiben einander fremd. Mache 
Dich vertraut mit Deiner Bibel, dann 
vertraut ſie Dir auch ihre Schäße an. 
Sei täglich in ihrer Gefellichaft, wie 
bei einem guten Freunde. Denn jie 
it ein Freund von jo reichem Innern, 
daß fie Dir täglich etwas Neues geben 
fann. 

„Aber woher die Zeit nehmen?“ 
heißt es, Findeit Du nicht täglich un- 
ter aller Laſt der Gejchäfte Zeit, Dei- 
nem Körper die nötige Nahrung zu 
geben, und ijt Dein Geijt nicht we— 
nigitens foviel wie der Körper? Be- 
darf er zu feiner Gefundheit feine 
Pflege, feine Nahrung zu feinem 
Wachstum? Nein, nicht an Zeit zum 
Leſen des Wortes Gottes fehlt es ir- 
gend einem von uns, fondern nur am 
erniten Willen, da ihm Gott und 
Befehrung zu Gott eine Hauptjache 
werde. Es gilt nur der Gemächlich- 
feit oder dem Vergnügen Zeit abzu- 
brechen, die Stunden des Tages zu 
Nate zu halten, ftatt jo manche Zeit 
zu verbringen mit eitlem Geſchwätz 
und mit anderem, das man jich felbit 
aufladet mit übertriebener Nachgie- 
bigfeit gegen Weltgebräuche, durch 
Menjchengefälligfeit, die zu nicht3 gut 
it, als uns und andere um das edelite 
irdiiche Gut zu bringen, das wir ha- 
ben: um die flüchtige Zeit. 





Für chriftliche Eltern. 


Die japanischen Frauen der Gegen- 
wart find denen der weitlichen Natio- 
nen ähnlicher al3 ihrer eigenen Miüt- 
tern oder Großmüttern nad) dem Ur- 
teil von Frau Yo Uchida, Gattin des 
japanifhen Generalfonjuls in New 


Morf. „Früher,“ jo jchreibt diejelbe 
in dem Magazine „Ihe Zar Eat“, 
hatten japanische Frauen feinen an- 
deren Gedanken, als ihren Männern 
gute Gehilfinnen und ihren Rindern 
gute Mütter zu fein. Sie waren 
nicht ohne Bildung, allein fie hatten 
nur geringe Schulfenntnijje. Jetzt ijt 
das aber ganz anders geworden. Ge— 
genwärtig erhalten die Mädchen Ja— 
pans diejelbe moderne Schulbildung, 
welche bei den weitlichen Nationen 
üblich find, aber in unferer eigenen 
Sprade. Die japanijchen Frauen 
find nicht damit zufrieden, zu Haufe 
zu bleiben und fich um ihre Kinder 
zu befiimmern; ſie befuchen Ver— 
jammlungen, hören ®orträge, em- 
pfangen und machen Beſuche. Sie 
publizieren Frauenmagazine, in wel- 
den jie ihre Nechte und Pflichten 
disfutieren. Kürzlich wurde eine 
Gejellichaft zur Unterjtügung armer 
Soldatenfamilien gegriindet, und die 
Mitglieder derjelben machen Haus- 
bejuche in ihren Dijtriften, um diefen 
samilien Hilfe zu leiiten und ihnen 
Trojt zu bringen. Die Frauen der 
Gegenwart find weit unabhängiger, 
als die der Vergangenheit. Sch glau- 
be, daß es heute fein Mädchen mehr 
in Nadan giebt, das nicht imftande 
wäre, feinen eigenen Namen zu 
ichreiben, denn die Eltern find durd) 
das Gejek gezwungen, ihre Mädchen 
jowohl als ihre Knaben in die Schule 
zu schicken, jobald dieſelben ſechs 
Jahre alt find. In den Volksſchulen 
erhalten die Mädchen diefelbe Aus- 
bidung wie die Knaben und außer- 
dem Unterricht im Nähen. Viele 
Mädchen befuchen die Hochichulen.“ 





Sie ift zur Befinnung ge- 

fommen. 

Am 19. Oftober 1896 ehelichte die 
reiche Mary Gwendolin Caldwell den 
franzöfifchen Adeligen, Marquis des 
Monſtiers Merinville, der römijche 
Biſchof Spalding von Peoria, Ill., 
vollzog die Trauung. Ihr Bater, 
en Engländer, war furz vor feinem 
Tode zur römijchen Kirche übergetre- 
ten, die Tochter wurde auch Katholik. 
Auf Biihof Spaldings Zureden ſtif— 
tete fie das Divinity College der rö- 
miſchen Univerjität in Wajhington, 
das „Mary Gmwendolin Caldiwell 








2 Mennonitifche Rundſchau 
Hall of Divinity” genannt wurde, hoffe nicht, daß Sie“ verneinten 
und gab $300,000 dazu. Jetzt ift fie mit einer gewiſſen Empörung. „Wei— 
wieder PBrotejtantin geivorden, aber ter denn: die dritte Art bejteht aus 
ihr Geld iſt hin. Die Römifchen find ſolchen, die ein jo elendes, unjittliches, 
bejtürzt. Am 15. November hat die unwahres Yajter- und Lügenleben ge- 
„Aſſociierte Preſſe“ folgende authen- führt haben und innerlid) an der 
tiiche Depejche aus Nom der Veröff- Wurzel ihres Herzens jo angefault 
entlichung übergeben: jind, daß fie wünjchen müfjen, daß es 

Rom, 30. Oktober 1904. An die feinen Gott der Gerechtigkeit, Wahr- 
„Miociierte Prefje“. Sie werden er- heit und Heiligkeit gebe. Meine Her- 
mächtiat, die eingejchlofjene Nachricht ren, eine vierte Art gieb es nicht. 
zu veröffentlichen. Adieu.“ 

Marquis des Monſtiers. — — 

Geehrter Redakteur! Es wird Ihre r N 
Leſer interefjieren, zu vernehmen, daß Der ſchmale pe * 
die Marquiſe des Monſtiers Merin— a IE. — or 
ville, frühere Miß M. G. Caldwell, Bon G. C. 
welche, wie man ſich erinnern wird, 
die römiſch-katholiſche Univerſität vor Manche Chriſten unferer Tage ha⸗ 
einigen Jahren gründete, ihrem frü— ben Befürchtungen für den ſchmalen 
heren Glauben abgejchworen bat. In Weg, daß er au breit getreten werden 
einer Unterredung mit mir ſagte ſie möchte md fie fühlen die wichtige 
kürzlich: „Ja, m wahr, ich habe Aufgabe, denſelben einzudämmen. 
die römiſch-katholiſche Kirche verla- Ganze Wagen voll Schutt fährt man 
jen. Seit id) in Europa gelebt, haben herbei und läßt es ſich jauer werden, 
ji) mir die Augen über das, was die dab einem der Schweiß auf der Stir- 
fatholijche Kirche it, geöffnet. Bon a steht. Aber das ift vergebliche 
Natur aus religiös, hatte ich Früh Mühe. Einmal ift es unmöglich, den 
ihon den Gedanken, etwas für die schmalen Weg breiter zu treten, jo- 
Kirche in Amerika zu thun, und dann iit es Unſinn, denfelben ein- 
dachte an die Gründung einer Uni— dämmen zu wollen. Gott jelbft hat 
verjttät. Ich wurde dabei von Bifchof dafiir geforgt, daß niemand ihn er- 
Spalding von Beoria beeinflußt, der weitern wird. Ginfach, Klar und un- 
mir dies als eines der größten Werfe qantaſtbar fanden wir ihn vorgezeich- 
der Zeit jchilderte. Sch war damals net in dem ewigen Wort der Wahr- 
21 Jahre alt und gab für diefen heit. Feſt und unbeweglich jind jeine 
Zweck ein Drittel meines Vermögens Merkſteine geſetzt, daß ſelbſt die Tho— 
her. Seit Jahren habe ich mich ren nicht irren können. Dieſe Steine 
aber vom Einfluß der Kirche losge- hat Gott ſelbſt durch unmittelbares 
löſt, bis ſchließlich mein ehrliches pro- Zeugnis geſetzt und Satan und feine 
tejtantiiches Blut fich geltend machte Helfershelfer haben dabei helfen 
und ich nun das Joch Roms abſchüt- müſſen. 
telte.“ % Der erite Stein ift tief in Armut 


und Berachtung eingegraben außer- 
Zu welcher Zeit. 


halb der Stadt Bethlehem, da, wo 
nur Ochjen, Ejel und Schafe weilen. 

„sc ſaß dor Jahren an einem MWer zweite Stein jteht auf der Höhe 
Tiſch,“ erzählte ein Herr, „an wel- zu Rama umd hat ih mit unfchuldi- 
chem eine Anzahl junger Leute ſich gem Säuglingsblut feitgefogen. Der 
über Gott, über Sein und Nichtfein dritte Stein iſt mitten in den Tempel 
nach dem Tode und dergleichen Dinge zu Zerufalem gejegt, tief in die theo- 
unterhielten. Sie nannten ſich mit logiſche Kathederweisheit hinein umd 
ziemlicher Frechheit und Weltluft: Hat jie zu Thorheit gemacht, „auf daß 
Freigeiſter. Da erlaubte ich mir, da- jich vor Gott fein Fleiſch rühme“. 
zwiſchen zu bemerken: Meine Herren, Einen andern untrüglichen Merkitein 
es giebt nur drei Arten Freigeiiter: finden wir in Nazareth gejegt, bei 
Die einen find tiefe Denker, die beim der Verwerfung Chriſti aus der Sy- 
Studium der Philofophen alter und nagoge. Vorber aber treffen wir noch 
neuer Zeit auf Abwege gerieten, und einen am Jordan, mit der Injchrift: 
endlich an Gott irre wurden. SH „Dies ift mein lieber Sohn, an dem 
weiß nicht, ob ein tiefes Studium Sie ich Wohlgefallen habe.” Dieſen hätte 
um den Glauben an Gott aebraht der Merfucher gern weggebracht. 
hat. Sie verneinen jhüchtern. Nun Dreimal lief er an, aber er iteht feit, 
denn: die zweite Art bilden die, wel- und diefer Merkſtein it jeitdem eine 
che jelber ohne jediwedes Urteil wie wahre Aufmunterung gewejen für 
die „Dompfaffen“ jedem Markt- jeden, der den jchmalen Weg gefun— 
jchreier jein Lied nachpfeifen, md wie den hat. Wieder einen Stein finden 
die Papageien die Worte, die fie am wir im Samariterlande am Jakobs— 
meijten hören, nachplappern, oder wie brunnen, darauf lejen wir: „Meine 
die Affen, die doc) die Mode mitma- Speife iit die, da ich den Willen des 
chen müſſen, die ein anderer trägt, thue, der mich gefandt hat.“ Auch in 
der ſich bejonders breit macht, ich dem heidniſchen Galiläa jteht ein 





und Herold der Wahrheit. 


Stein, den Jahrhunderte noch nicht 
verrücdt haben. Bon der einen Seite 
lejen wir: „Solchen Glauben babe 
ich in Israel nicht gefunden,“ und 
bon der anderen Seite: „O Weib, 
dein Glaube ijt groß!” Ferner führt 
der jchmale Weg auch durch die be- 
rühmte Weltjtadt Korinth und mitten 
in Luxus und Pracht, in Ehrfurcht 
und Menfchengefälligfeit ſteht unbe- 
weglich ein bemoojter Stein, auf dem 
man nur noch mit Miihe die ziemlich 
unleferlich gewordenen Worte zu ent- 
iffern vermag: „Ihr jeid teuer er- 
fauft, werdet nicht der Menfchen 
Knechte.“ Der hervorragendite aber 
aller Merfiteine, die den schmalen 
Weg jo genau fennzeichnen, ſteht auf 
Solgathba. Als der gelegt wurde, da 
erbebten Himmel und Hölle, denn 
diefer Stein gründet jo tief, daß er 
die Grundfeſten der Hölle erjchütterte 
und ragt jo weit iiber alle anderen 
hinüber, da er mit jeiner Spiße den 
Simmel berührt und Gnade und Ver— 
gebung ſelbſt fir den größten Sün— 
der herabzieht. El. 


— —ñ— —— — 


Dereinigte Staaten. 


Nebraska. 

Janſen, den 3. Nov. 1904. Fol- 
gendes ijt ein perjönlicher Freund- 
ihaftsbrief, und dieweil Frau Sa— 
waßfy vier oder fünf Brüder und 
auch ſonſt noch Freunde in Manitoba 
bat, bringen wir denjelben — Ed. 

„Herzlich geliebte Geſchwiſter und 
Freunde! Einen Gruß der Liebe zu— 
vor. Wir ſind geſund und wünſchen 
Euch dasſelbe. Die Witterung iſt 
ausgezeichnet. Unſer neuer Stall iſt 
bald fertig. Sohn B. Thieſſen hat 
die Farbe dazu gejchenft, auch hat 
uns derjelbe wenig Arbeitslohn ge— 
fojtet. Mein Mann und Suſie fah- 
ren Heu in den Stall. Wenn ich al- 
lein bin, jind meine Gedanken bei 
Euch. Danke nochmals für alle mir 
eriviejene Liebe. Lieſe it bald wie- 
der gejund und die Kinder jagen, 
daß wir nicht noch einmal jo lange 
wegfabren dürfen. Bon Morris fuhr 
ich zu Onfel Jakob Kröfers und blieb 
dajelbit über Nacht. Die andern fa- 
men auch dorthin. Mittwochmorgen 
fuhr A. K. F. und ich, um die „Tif- 
fets zu holen, diefelben waren jedoch) 
noch nicht da. Das Warten bis Mon- 
tag ging jchlecht, dann fuhren wir 
alle zufammen ab und auf dem Zug 
befamen wir die Schrift, dann wa- 
ren die Sorgen weg. Nach einer 
fiinfiwöchentlichen Spazierreiſe haben 
wir uns wieder froh begrüßt dem 
Serrn ſei Lob und Dank. P. Nei- 
mers und P. Dücken kamen mit ums 
und weilen hier als Gäſte. 

Nochmals Danf für die liebevolle 
Aufnahme, nebjt Gruß von Eurer 
Mitptlgerin, 

Selena Sawatzky. 


30. November 


Dflahom.a. 


Rust, den 14. Nov. 1904. Wer- 
ter Editor! Bitte, diefe Zeilen in den 
Spalten der „Rundjchau“, die ja jede 
Woche die weite Neife na Rußland 
madt, aufzunehmen. Möchten un- 
fern lieben Gejchwijtern und Freun- 
den mitteilen, daß meine liebe Schwe- 
ſter gejtorben iſt. Wir find jegt noch 
vier Gejchwijter, auch wohnen zwei 
ihrer Töchter noch in Rußland, 
die Dort zerjtreut wohnen. Ein 
Bruder, Abraham Thieffen, wohnt 
im Dorfe Gnadenthal an der Mo- 
lotjchna. Die Schweiter, Frau So- 
hann Buller, wohnt im Dorfe Kotle- 
jareivfa, Memrif. Zwei Brüder jind 
in Samara, einer, Johann Thiefjen, 
wohnt in Padolsk und der andere, 
Heinrich Thiejjen, in Sichalfa. Dann 
jind auch noch drei Tanten, ſowie 
viele Vetter und Nichten am Leben. 
Bon Ihren Töchtern wohnt eine, 
Frau Koh. Iſaak, in Bordenau; die 
andere, Frau Schröder, wohnt am 
Kuban. Nun, Ihr lieben Gejchwilter 
und Freunde, wie Euch allen befannt, 
bat die liebe Schweiter die meilte 
Yeit ihres Lebens mit ihrem Mann, 
Joh. Janzen, auf verjchiedenen Stel- 
len am Kuban gewohnt; zulegt wohn: 
ten fie in Tempelhoff, von wo aus fie 
vor zwei und einhalb Jahren mit mir 
nach Amerifa zogen. Hier bat fie nur 
noch kurze Zeit auf ihrem eigenen 
Lande wohnen können. Sie hatten 
diejes Jahr auch ſchon eine kleine Be- 
jenfornernte, die ihnen $153 ein- 
brachte. Als ihr Mann das Beſen— 
forn verfaufte, war fie aber ſchon 
vier Wochen franf. Ihre Krankheit 
war Wafferfucht. Für den Schwa- 
ger war es ſchwer, ihr abzuwarten, 
denn fie fonnte nicht Tange liegen und 
auch nicht fiten. Die Gemeinde be- 
ſchloß, nachts jemand binzufenden, 
um bebilfli zu jein. Sie hatte 
große Kämpfe durchzumachen, aber 
im Slauben an Neju bat fie geliegt. 
Es iſt Eöftlich, zu willen, daß fie treu 
blieb bis ans Ende. , Am 10. No- 
vember, 2 Uhr, morgens, iſt fie ge- 
ftorben und am 11. wurde fie begra- 
ben. Man Eonnte fie nicht lange bal- 
ten, denn fie aing gleich zur Verwe— 
fung über. Sie erreichte ein Alter 
von 60 J. 7 M. 5T. Vierzehn Kin- 
der wurden ihr geboren, von denen 
ihr elf in die Ewigkeit vorangingen. 
Von 21 Enkeln ſind auch elf geſtor— 
ben. Möge der Herr die Yeidtra- 
genden tröften. 


Will jett noch etwas von mir felbſt 
berichten. Ich bin, dem Herrn ſei 


Danf, noch geſund und freue mich des - 


Lebens. Erinnere mich noch oft an 
die Zeit, da ich in Rußland war und 
fo freumdlich bewirtet und aufgenom- 
men wurde. Habt nochmals berzli- 
chen Dank dafür; befonders “oh. 
Buller, Abr. Neufeld, Abr. Thieſſen 
und Iſaak Janzen in Memrik. Laßt 








1904. 


doch einmal etwas von Euch hören, 
wenn auch durch die „Rundſchau“; 
viel lieber hätten wir jedoch von je- 
dem einen Brief. Sollten unjere 
Freunde nicht die „Rundſchau“ leſen, 
jo find andere gebeten, ihnen diejes 
mitzuteilen. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor, jowie an alle Rundjchaulejer, 

Peter Thieſſen. 





Canada. 


Sasfatdewan, 

Sasfatoon, im Nov. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Ich will in die- 
jer Abendjtunde etwas für Deine 
Spalten jchreiben. Lieber Editor! 
Das Wetter ijt hier ſchön das paßt 
uns jehr. Du frägit, ob unjer Haus 
ſchon fertig iſt — nein, es fehlt noch 
der Fußboden, auch ijt es noch nicht 
„gepläjtert“. (Hoffentlich iſt es jegt 
ihon fertig, jonjt könnte der Lehm 
noch zu falt werden. —Ed.) Heute 
befam ich eine Einladung zur Hoch— 
zeit meines Better Heinrich Kraufe 
aus Kanſas — leider befam ich den 
Brief erſt nach der Hochzeit. 

Die Dreſchmaſchinen find im Gan- 
ge; wie der Weizen eigentlich aus— 
giebt, kann man noch nicht qut jagen 
— es ijt eben auch jo, wie in Ne- 
brasfa — wer die Kuh gut füttert, 
befommt gute” Butter! Ich befam 
146 Buſhel Hafer von zwei Fleinen 
Schobern, hatte aber jhon Garben 
gefüttert. Die armen Pferde jind 
ihlimm daran, eins muß ich jtehen 
lafien und folglich jteht auch der 
Pflug; das Pflügen gebt jchwer. 

Manche Landfäufer find bier im 
großen Nordweſten getäufcht worden 
— man follte nur im Frühjahr 
Land faufen. 

Sch las in der „Rundſchau“, daß 
jemand in Oklahoma uns bier be- 
dauert; daß die Leute in Oflahoma 
auch frieren, freut mich, jo find wir 
doch nicht allein. Kartoffeln giebt es 
viel, wir befamen 34 Buſhel. Heu 
haben wir 43 „load“. Rindvieh ha— 
ben wir ſechs und Pferde vier. 

Nebit Gruß, 3. T. Thiejjen. 





Sague, den 13. Nov. 1904. 
Werter Editor und Lejer der „Rund- 
ihau“! Will hiermit auch wieder 
einen furzen Bericht einjenden. Das 
Wetter iſt diefen Herbit jehr Schön und 
der armer fann feiner Arbeit nad)- 
gehen. Der, Gejundheitszuftand it 
auch gut. Der himmlische Vater hat 
uns reichlich geſegnet, jo daß wir wie— 
der für ein Jahr verforgt find; wir 
haben alſo nichts zu Flagen und ſoll— 
ten dem Geber aller guten Gaben 
recht dankbar fein. 

Im Geiftlichen baut der Herr jein 
Reich auf, denn es haben ſich wieder 
zwei Seelen entſchloſſen, ihm nad)- 
zufolgen; am Sonntag, den 6. Nov., 


wurden jie im Nord-Fluß getauft. 
Nev. Abraham Buhler vollzog die 
Taufhandlung. Zwei Brüder, Ja— 
fob Lepp und Heinrich A. Thiejjen 
bon Osler, find zur Konferenz gefah- 
ren; don Rofthern gingen viel mehr. 
Schreiber diejes machte dieſe Woche 
mit feiner Frau eine Spazierfahrt 
nad) dem Süden; wir bejuchten 3. 
J. Schmorren und Heinrich Penners. 
Bei denen geht es ganz luſtig und 
lebhaft zu, die „Boys“ verjtehen das 
Mufizieren. Da hört man Orgel-, 
Violin- und Guitarre-Spiel, daß ei- 
nem die Zeit allzu furz borfommt. 
Will noch berichten, daß in der Stadt 
Hague ein großes Feuer ausbrad). 
Sechs große Gejchäftsgebände find 
abgebrannt, ein zweijtöcdiges Hotel, 
in dem das Feuer entjtand, eine Ei- 
jenwarenhandlung, zwei „Drygoods- 
Stores“, ein Leihitall und eine Ma- 
ichinen-Werfitätte. Das Feuer bat 
großen Schaden verurjacht. 
Grüßend, D. Sch. 


Manitoba. 


Steinbach, den 11. Nov. 1904. 
Das Wetter hat ſich jeit einigen Ta- 
gen geändert, wenn wir auch noch) 
nicht viel Schnee haben, jo ijt in den 
legten Tagen doch mehr Froft einge- 
treten. Heute morgen waren es jchon 
10 Gr. R., und ich mußte, als ic) des 
Morgens von Abraham Bletten fam 
und zur Schule ging, die Obrlappen 
von der Mütze herunterziehen. Wer 
weiß, ob der Winter jollte vor der 
TIhüre fein? Nun, wenn auc), möchte 
es nur nicht jo falt werden als vori- 
gen Winter; daran zu denken graut 
mir, bei jolcher jtrengen Kälte por 
dem Her- und Heimfahren, dod) wer 
A jagt muß auch B jagen, das ijt 
eben, was mir die Arbeit bei dem 
Schulhalten beſchwerlich macht, und 
mich verurjachen wird, aufzugeben, 
doch der Schullehrermangel jtellt ſich 
noch immer mehr ein, und es jcheint, 
dab nicht alle Schulen hier in der 
Umgegend mit Xehrer bejegt werden 
fönnen. Hochſtadt und Neuanlage- 
Diſtrikt ift noch ohne Lehrer; jchade, 
dab nicht mehr junge Männer oder 
Sünglinge ſich diefer Profejjion wid- 
men und fich der lieben Kleinen an- 
nehmen. Es jind doch ficherlich unter 
unferem Mennonitenvolfe noch jolche 
begabte Männer und junge Leute, die 
diejes übernehmen könnten; freilich 
müſſen folche Gaben etwas ausgebil- 
det und erweckt werden, wenn jie den 
Boten zur PVefriedigung verwalten 
wollen. Sollte es uns auch noch) ver- 
gönnt werden, von den nach Winfler 
zur Konferenz fommenden jemand zu 
Gaſte befommen? Sie follten uns, 
ob Verwandte oder gute Bekannte, 
berzlich willfommen jein; ganz ohne 
Gedanken find wir nicht. Es hat hier 
in letter Zeit mehrere Verfteigerun- 
gen gegeben, jo ſoll auch nächſten 


fleiſch 


Montag, den 14. d. M., hier beim 
Farmer Abraham Frieſen Verſteige 
rung jtattfinden, ſie gedenken ſomit 
die Wirtſchaft aufzugeben. Das kühle 
Wetter giebt den Farmern mehr Mut 
Schweine zu ſchlachten, denn es wer— 
den hier faſt alle Tage welche ge— 
ſchlachtet. Der Weizenpreis ſteht auf 
81 bis 82 Cents per Buſhel. 
Scyweinefleifh 71, Cents, Rind— 
ſehr billig, ebenfalls auch 
das Rindvieh, beſonders auf den Ver— 
ſteigerungen; gute Kühe von $13 bis 
520. Aufkäufer zahlen für Jung— 
vieh $10 bis $12; Kälber von $5 
bis $6 per Stüd. Man ijt der Hoff- 
nung, daß es noch bejjer wird, jonjt 
wird ſich die Viehzucht bald nicht 
mehr lohnen. Pferde haben gegen 
wärtig einen guten Breis. 

Allen Leſern jamt dem Editor ein 
glückliches Dafein wiünjchend, nebſt 
Gruß, zeichnet ſich Euer geringer 
Freund, Hein. Rempel. 





Steinbad, den 14. Nov. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Das Drejchen 
iit hier meijtens beendigt, das Pflü- 
gen ijt wegen Froſt eingeitellt. Vor— 
gejtern hatte Korn. Reimer von Jan— 
jen, Neb., mit Helena Reimer, Toch— 
ter des Klaas Neimer von Blumen- 
ort, Verlobung. Gratuliere. (Wir 
au. — Ed.) P. R. Friejens Haus iſt 
bald fertig. Ein nettes Häuschen. 

Nebſt Gruß Dein 

Korr. 

Altona, den 12. Wov. 1904. 
Werter Editor! Weil die torreipon- 
denzen in der legten Nummer der 
„Rundſchau“ jo ſpärlich jind und ic) 
ſchon wieder eine zeitlang nicht ge- 
jchrieben habe, will ich verjuchen, das 
Verſäumte nachzubholen, muß aber 
ſchon etwas zurücdgreifen. Das fommt 
bon dem jeltenen Schreiben; wollte 
man aber jede Neuigfeit der „Rund— 
ſchau“ brühwarm auftijchen, wiirde es 
am Ende zuviel franfierte Kouverte 
fojten, oder nicht? (Unſere Korre— 
jpondenten möchten uns wijjen lajjen, 
wann fie das legte franfierte Convert 
einschicken. — Ed.) 

Am 30. v. M. hatten wir Gelegen— 
heit einer doppelten Hochzeitsfeier bei 
Franz Thieſens in Schönau, welcher, 
nebenbei geſagt, auch ein Rundſchau— 
leſer iſt, beizuwohnen. Ihre Kinder, 


Sohn Franz und Tochter Netchen ver— 


heirateten ſich; erſterer mit Suſanna 
Unrau vom Dorfe Schönthal und letz— 
tere mit Peter Rempel von Hochſtadt. 
Nev. Abraham Schröder hielt vor ei— 
ner großen Anzahl Gäſte, welche er— 
ſchienen waren, um für die jungen 
Eheleute den Segen des Herrn zu er— 
flehen, die Traurede. eine 
Paar der neu Vermählten, Rempels, 
dampften wenige Tage nach der Hoch— 
zeit nach dem Nordweſten ab, woſelbſt 
ſie ſich ihr Neſt bauen wollen. 


Das 
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lleberhaupt jteht der Sinn der jün— 
geren Generation und der weniger 
mit Glücksgütern Gejegneten mehr 
oder weniger nad) Weiten, dem Lande 
der unbegrenzten Möglichkeiten. Man 
jieht öfters eine mit Efekten gepadte 
„ar“ auf der Station ftehen, welche 
nad) irgend einer der Anfiedlungen 
im Weiten bejtimmt iſt. Mir feheint, 
e5 wäre bejjer, die Yeute würden über 
Winter bleiben wo jie find, als nad) 
einer neuen Anjiedlung zu geben, wo 
jie fein Zutter, feine Feuerung und 
möglicherweije auch fein Obdach ha- 
ben. Doc das ijt nicht des Norre- 
jpondenten Sache, wenn nur alle jic) 
bier von allem losmachten, aber es 
gehen mitunter auch jolche, welche 
Freunde zurücklaſſen, die es gerne ge- 
jehen hätten, wenn fie noch bier wä— 
ven, welche jogar ein Hindernis auf- 
geitellt hätten, wenn fie gewußt hät- 
ten, dab die Betreffenden gehen wür— 
den, objchon fie vorläufig nicht aus 
der Welt gehen, iſt es für die Zurück— 
bleibenden doch jchon jchiwieriger, jene, 
jo wie fie es möchten, zu umarmen. 

Hier iſt jegt das Schweinejchlachten 
an der Tagesordnung; jeder packt jich 
einen Vorrat von Fleiſch für 
ganze Jahr ein oder doch für den 
größten Teil desjelben. 

Die Wahl iſt vorüber und die Libe— 
ralen haben gewonnen; eigentlich ha- 
ben jie eine zu große Mehrheit, aber 
das zeigt, dab das Volf außerordent- 
lich mit ihnen zufrieden ijt. 

Editor und Leſer grüßend, 

Ktorr. 


— — — 8 


Rußland. 


das 


Dawlekanowa, 1904. Es iſt 
ſchon der 20. Oktober und noch er— 
freuen wir uns hier auf Ufa des 
ſchönſten Herbſtwetters. Heute, am 
21., hat der erſte Schnee die Fluren 
bedect. Der Herr ſchenkte uns eine 
reiche Ernte und er hat uns noch da- 
zu gegeben, was unjere ufimjchen 
Landsleute brauchten, dieje Ernte in 
ihrem ganzen Umfange einzuheim- 
jen trog jpäter Jahreszeit: ununter- 
brochene jchöne, trocdene Tage, jo daß 
man nicht nur Zeit genug hatte zum 
Dreſchen, jondern auch Zeit genug 
zum Pflügen, ja, man hat zum näd)- 
ſten Frühjahr jämtliches Land fertig 
machen fönnen zum Einjäen, was bei 
uns bier in Ufa nicht immer gejchehen 
fann. 

Bor zwei Jahren war man 3. B. 
genötigt ſchon ausgangs September 
die Schlitten hervorzufuchen und man 
bat jie bis zum Frühjahr nicht mehr 
zur Seite gejtellt. Zudem ijt das 
Wetter gelinde, oft recht warın, nachts 
nicht oft Fröſte und diefe nicht unter 
5 Gr. R. Das heißt doc wohl Güte: 
Willſt du dir nicht den Reichtum jei- 
ner Güte, Langmut und Geduld zu 
nuge machen? Röm. 2, 4. Yegt iſt 








4 


die angenehme Zeit—auf dem Kran— 
fenbette unter folternden Schmerzen, 
möglichenfallS in den legten Zügen, 
nad) der Chriſten Mode, ijt jie es ge- 
wiß nicht! 

Hin und wieder ijt dieje jegensrei- 
che Zeit aber auch von erniten Augen— 
bliden unterbrochen worden. Da, wo 
der Gejundheitszujtand eines Men— 
chen jeinen Gipfel erreicht, wo er ein 
zweites Dajein zur Welt befördert, 
umgeben von folder Segensfülle, 
tönte uns ganz unerwartet das ſchau— 
rige „memento mori” entgegen. Es 
war Mitte September, als wir bier 
im Laden bei I. Wiebe die Nachricht 
erhielten, daß die Frau des Bruder 
Fr. Pauls infolge der Entbindung 
gejtorben ſei. Sie war noch, ich glau- 
be, tag3 zuvor im Laden gewejen und 
hatte in der beiten Laune ihre Ein- 
käufe gemadt. Umfo erjchütternder 
war die Nachricht tags darauf, daß 
jie bereit3 die Pforten der Ewigfeit 
überjchritten habe. In derjelben Zeit 
itarb auch hier Peter Haaf in Daw— 
lefanowo. Er hatte in der legten Zeit 
der Mehlhandlung des Dampfmiül- 
ler3 Herrn Haufler, bier, vorgejtan- 
den und war treu in jeinem Beruf. 
Bei ihm meldete fich der Tod ſchon im 
Frühjahr an und Fonnte nicht mehr 
gejund werden. Er bat eine Witwe 
mit fünf Kindern hinterlafjen, deren 
ſich 2. Haufler angenommen hat. Daß 
der gute Hirte auch eine Anzahl un- 
fchuldiger Lämmer in feine Arme ge- 
jammelt hat, das thut zwar dem El 
ternherzen wehe, fann aber nur als 
gute Nachricht mitgeteilt werden, 
denn die find „unverloren“. 

Unſer Herr Jeſus jpricht in der 
Bergpredigt, wo er auf die Schäße 
diefer Erde fommt, von Motten und 
Roſt. Von den Motten haben wir 
bier in Ufa ſchon bedeutend weniger 
zu befürchten als im Süden. Höchſt 
wahrjcheinlich haben fie in Kanaan 
noch mehr Schaden verurjacht. Die 
Motten und der NRojt frefien hier nicht 
ſehr viel, deſto jchredlicher aber wütet 
das Feuer, wie uns ganz bejonders 
aus Rückenau benachrichtigt - wird. 
Auch hier hat es Zerjtörungen ange- 
richtet. Unlängſt, an einem Bazar- 
(Markt-) tage, Dienstag, find meh— 
rere unferer Brüder wie gewöhnlich) 
bei mir aufgefahren; ein Wort giebt 
das andere. Inzwiſchen werden die 
Einfäufe beforgt, und das geht diejes 
Sahr bejonders jchön. Wenn man 
auch ſchon manches gekauft hat, man 
hält immer noch etwas übrig, ein an- 
dermal wiederzrfommen. Br. 3. tft 
befonders „ſchäftig“; er iſt jchon ei- 
nige Sahre in Ufa und bei aller Be- 
rechnung und Einrichtung — er it 
ein fleigiger Wirt— fonnte doch nur 
das allernotwendigste angejchafft wer- 
den. Nun, endlich hat der Herr die 
Mühe belohnt; der Weizen iſt ausge— 
drofchen, aber er kann nicht unterge- 
bracht werden, e& hat viel gegeben, er 


ijt auch wohl jchon verfauft. Sonſt 
hat man feinen Weizen pudweiſe ver- 
fauft, diefes Jahr mißt jogar der 
fleinjte Wirt in Ufa jeinen Weizen 
nach Waggons (je zu 750 Pud.). E3 
fehlten nur die Säde, den Weizen zu 
laden, aber damit hat es diejes Jahr 
in Ufa viel auf ſich, und der ſchätzt 
ſich glücklich, der nach mander Fahrt 
„vergebens“ endlich wieder für einen 
Waggon Säcke bekommt in Dawle— 
kanowo. Br. J. hat ſich eine ſchöne 
Gelegenheit geboten, ſeine Wirtſchaft 
zu vergrößern und zwar ungeſucht; 
Gönner haben ihm Mut zugeſprochen 
und der Weizenhaufen im Sarai 
dehnt ſich vor ſeinen Augen ſo weit 
aus, daß der vorſichtige Bruder einen 
Schritt weiter wagt. Ich wollte doch 
den Wirt ſehen, der unter ähnlichen 
Verhältniſſen anders gehandelt hätte! 
Dieſes alles bewegte unſern Bruder 
und wir haben uns herzlich mitge— 
freut. Ehe die Einkäufe am Bazar- 
tage bier alle bejorgt find, will e8 
den Chuterleuten gewöhnlich Abend 
werden und ehe man dann noch die 
langen ufimjchen Werjte gefahren be- 
fommt (unter 20 Werjt haben bier 
wohl nur die wenigjten bis zu ihrem 
Heim), ijt es bereit finjter. Finſter 
war es auch Br. 3. getvorden, ehe er 
an diefem Tage nad) Haufe Fam. 
Schon war er bei feinem Nachbar 
und Schwager, Br. D., angelangt, 
etwa 100 Faden von Haufe und nod) 
war er gutes Muts — erſt als er auf 
jeinen Hof bog, ſah er alles in Schutt 
und Aſche liegen. Ein umnjchuldiges, 
dienjteifrige8 Töchterchen nimmt ei 
nen brennenden Lappen aus dem 
Feuer und tragt ihn ans Stroh beim 
oder im Stall und das Unglück kehrt 
ein, während die Hilfe fern tit. In 
derjelben Zeit brannte die Wirtjchaft 
des Nickel in Karanbaſch, wie man 
vermutet, durch Anſtiftung ab. „Sam- 
melt eure Schäße im Himmel, wo fie 
Motten und Roſt (oder Feuer) nicht 
zeritören und wo die Diebe nicht ein- 
brechen und ſtehlen.“ 

Pr. F. iſt aus Sibirien hierher ge— 
Er bat dort etiwa vier Jahre 


zogen. 
gevohnt. Es war jchwer geweſen 


und immer ſchwerer geworden, bis er 
in diefem Frühjahr einem Wink hier- 
ber folgte. Zweiunddreißig Depjati- 
nen mit Weizen zu bejäen hatte nicht 
viel auf fich, denn wenn Gott vor 
uns eine Thür auf thut, dann bat er 
eben auch alle Vorbereitungen zum 
Durchgange getroffen. Ein Wohn- 
baus und Stall auf fibirifche, oder 
bejier gejagt, auf Frimifche Art zu er- 
richten, braucht nicht viel Zeit und 
wenig Geld. Fir etwa 100 Rubel 
war alles geworden. Indeſſen wuchs 
der Weizen, und der erwedte Hoff- 
nungen, und dieſe wurden mit dem 
Weizen immer höher, bi3 fie, als der 
Weizen gemäht murde, auf acht 
Tſchetwert per Deßjatine geſtiegen 
waren. Das war aber noch nicht ge- 
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nug; beim Dreſchen famen auf jede 
Depjatine noch drei Tſchtw. hinzu. 
Natürlich) macht es einem neuen An- 
fanger Mut. Die Wirtjchaft Fann 
gleich etwas volljtändiger eingerid)- 
tet werden. Br. F. hatte jein Au- 
genmerf zunäcjt.auf die nötige Ar- 
beitsfraft gerichtet: Es jtanden jie- 
ben gute Pferde im Stall, al3 die 
Drejchzeit begann. Da findet er ei- 
nes Morgens die Wand beim Fenſter 
im Stall durchbrochen und die Thür 
daneben geöffnet, die beiden beiten 
Pferde waren fort. El. 





Krim, Alatſchi. Gegenwär- 
tig verweilen wir mit unjern Gedan- 
fen oft im Oſten, wo zwijchen Ruß— 
land und Japan der Krieg entbranmnt 
it und alle denfende und fragende 
Landesfinder find tief und traurig 
interejjiert an dem Greuel des Strie- 
ges und jo mancher ‘beugt jeine Knie 
und bittet den König aller Könige, 
dem alle Gewalt gegeben ijt im Him- 
mel und auf Erden, daß er doc) dem 
Blutvergießen bald ein Ziel jegen 
wolle. Nach dem Siündenfalle hat es 
ja ſchon viele Kriege gegeben und 
viel Blut ijt der Sünde halber gefloj- 
jen. Tauſende und Abertaufende find 
im Kriege gefallen und wer wäre im- 
itande, alle Kriege zu bejchreiben ? 
Dazu würde ein ganzes Menjchenle- 
ben nicht ausreichen. 

Mancher iſt aus den blutigen Krie— 
gen al3 Sieger hervorgegangen und 
bat ſich ruhmvolle Lorbeeren erwor— 
ben und iſt mit hohen Orden ausge— 
zeichnet worden. Aber Salomo ſagt: 
„Ein Geduldiger iſt beſſer denn ein 
Starfer, und der ſeines Muts Herr 
iit, denn der Städte gewinnet.“ 

Es giebt einen Krieg, an dem alle 
Chriſten beteiligt find und aus dem 
jeder gläubige Chriſt als Sieger her- 
vorgehen muß, wenn er jeinem Feld— 
berrn mit Ehren begegnen will. Die- 
jes ijt der „heilige Krieg“. Der größte 
Krieg ijt in unferen Herzen, zwiſchen 
Geiſt und Fleiſch, und das fchiwerjte 
in diefem Kriege it, daS eigene Sch 
zu beberrjchen. Stände es in diejer 
Sinficht nicht fo traurig unter den 
Streitern Chriiti, jo würde mandjer 
Mißton und Streit vermieden wor- 
den fein. 

Mir iſt über diefen jo wichtigen 
Segenitand von einer mir ſehr nahe- 
ſtehenden Berjon ein gedructes Blätt- 
chen zum Gejchenf gemacht worden 
und ich erlaube es mir, allen Zefern 
der „Rundſchau“ den Inhalt desjel- 
ben mitzuteilen: 

Sieg. 

Der vollfommene Sieg iſt: Chri- 
tus triumphieren laſſen über das ei- 
aene Sch durch den Heiligen Geiſt. 
Ebr. 12, 3. 

Wenn Du vergejjen oder vernad)- 
läffigt wirft, wenn man Dich mit 
Fleiß in die Ede ftellt und Du beugjt 
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Dich darunter und dankſt dem Herrn 
in Deinem Herzen für die Beleidi- 
gungen und Demütigungen — das 
iſt Sieg. 

Wenn das Gute, welches Du thuſt 
oder beabjichtigit, verläftert wird, 
wenn Deine Wünfche durchfreugt wer- 
den, wenn man Deinem Gejchmad 
zuwider handelt, Deinen Rat ver- 
jhmäht, Deine Anfichten Tächerlic) 
madt und Du nimmt alles jtille in 
Liebe und Geduld an — daß iſt Sieg. 

Wenn Dir jeglihe Nahrung recht 
iit, wenn Du auch mit jeglicher Alei- 
dung, jeglichem Klima, jeglicher Ge- 
jellfchaft und Zebensitellung, jeglicher 
Bereinfamung, in die der Herr 
Dich Führt, zufrieden biſt — 
das iſt Sieg. 

Wenn Du jede Mißſtimmung bei 
andern, jede Beſchwerde, jede Unre- 
gelmäßigfeit und Unpünktlichkeit, an 
der Du nicht Schuld bijt, zwar nicht 
gut heißeſt, aber ertragen fannit, oh— 
ne Did) zu ärgern — daS iſt Sieg. 

Wenn Du jeder Thorheit, Ber- 
ichrobenheit, auch geiftlicher Gefühl- 
lofigfeit,, jedem Widerfpruh von 
Sünden, jeder Verfolgung begegnen 
kannſt und es alles ertragen Fannit, 
wie Jeſus es ertragen hat — das iſt 
Sieg. 

Wenn e8 Dir nie daran liegt, we- 
der Dich jelbit noch Deine Werfe im 
Sejpräd in Erwähnung zu bringen, 
oder nad) Empfehlung ausfchauen, 
wenn es Dir in Wahrheit recht iit, 
unbekannt zu bleiben — das iſt Sieg. 
2. Kor. 6, 1—10; Römer 8, 35—89. 

Wie herrlich wird es fein, wenn 
wir nad) vollbrachtem Lauf und nad) 
überwundenem Siege mit dem Did)- 
ter ausrufen werden: 


„Sieg, Sieg! mein Kampf ift aus, 
Nun hab’ ich meine Krone, 
Stier iſt das Baterhaus, 
Ich ſteh' vor Gottes Throne 
V - s 
In reiner weißen Geiden: 
So heißt mich Jeſus Fleiden.“ 


Den Editor, deſſen Vater, den lie— 
ben Meltejten Sf. Peters, alle Ge— 
ichwijter, Freunde und Bekannte hü- 
ben und drüben herzlich grüßend, 

Abraham Harder. 





— Als der berühmte holländifche 
Arzt Boerhave eine Tages in der 
Anatomie vor feinen Studenten die 
Leiche eines hingerichteten Mifje- 
thäters öffnen wollte, wurde er 
plöglich bleich und begann zu zittern. 
Die Studenten jahen in fragend 
an, denn fie wußten, dab ihr Pro- 
feffor jonft nicht gerade weich war. 
„O meine Herren,“ fagte Boerhave 
hierauf, „mit diefem Mann habe ich 
meine Sugend zugebradjt. Nun bin 
ich der geehrte Boerhave, und er liegt 
bier. Laſſen Sie eg mich Ihnen aus- 
iprechen, daß ich außer der Gnade 
Gottes feinen Grund weiß, weshalb 
ich nicht an feiner Stelle Liege.” 








1904. 


Eine intereffante amerifanifche Frau. 





Eine der interefjanteften Frauen 
iſt Miß Seffie Adermann, die „größte 
Predigerin der Welt“, die fich gegen- 
wärtig auf ihrer jechiten Wanderung 
um die Welt in London aufhält. Die 
bereit3 leicht ergraute, große jchlanfe 
Dame hat einem Berichterjtatter 
manches von ihren Erlebnijjen und 
Beitrebungen erzählt. 

„Meine erite Wanderung,“ jo be- 
richtet fie, „dauerte faſt ſechs Jahre 
und diefe ganze Zeit verbrachte ich un- 
ter fremden Menjchen in wilden Ge- 
genden. Bon Fragen der Moral und 
der fozialen Lebens aufs tiefjte be- 
wegt, hatte ich feine Ruhe mehr in 
meinem Heim und e8 drängte mich in 
die Ferne, meine Gedanfen zu ver— 
breiten und die Heiligkeit der Familie 
zu verfünden. So bin ich in den 
Soldminen Alaskas gewefen, in den 
Aupferminen Südauftraliens, den 
Binnminen in Tasmania und in den 
Prairien Mericos. Sch fand viel Güte 
und Tüchtigfeit in diefen abenteuerli- 
chen Gefellen und gar mander hat 
fi) zu einem neuen Leben befehrt; 
vor allem fiel mir ihre vollendete rit- 
terliche Höflichfeit auf; ich habe nie- 
mal3 eine Bemerfung von ihnen ge- 
hört, die mich irgendwie verlegt hät- 
te.“ Miß Adermann befitt aroße Bil- 
dung, doch Spricht fie nur zwei Spra- 
chen: Engliih und Deutſch; nicht3- 
deftomeniger hat fie durch Dolmeticher 
in 197 verfchiedenen Sprachen und 
Dialeften zu aufmerffamen Zuhörern 
geredet. ALS fie Island beſuchte, ritt 
ein Trupp von 50 Bürgern aus der 
Sauptitadt und führte ihr 18 Ponies 
zu ihrer Benützung zu. Der „Alting“, 
die regierende Körperſchaft, veranital- 
tete ihr zu Ehren ein Bankett. 

Die Bevölkerung von Island jteht 
überhaupt auf einer fehr hohen Aul- 
turjtufe. Ihre moraliſchen Anjchau- 
ungen find jehr entmwidelt; feine 
Trunfenheit herrſcht unter ihnen, 
auch Fein fündhaftes Sagen nad) Geld 
und Gut. Ihre intereſſante Reife 
unternahm Miß Adermann im legten 
Sahre durch die Wildniſſe Sibirien 
und durd einen großen Teil der Ge- 
genden, die jet den Kriegsichauplat 
im fernen Dften bilden. Sie hat aud) 
den furchtbaren Verbannungsort Sa- 
chalin befucht, wo 23,000 Unglücdliche 
ihmadten; 13,000 find wegen Mor- 
des dahingebradit. 

„sch glaube nicht,“ jo meint Miß 
Adermann, „dab alle 13,000 Verbre— 
cher Mörder waren, jondern vielmehr 
Opfer der heutigen ruſſiſchen Regie- 
rung; fie leiden dort durch die jchred- 
lichfte Ungerechtigkeit. Sibirien iſt, 
meiner Meinung nad), eines der 
fruchtbarften Zander der Erde, aber 
die Bauern wiſſen nicht, die Schäße 
des Bodens auszunügen. Sa, ich bin 
in mand) wunderfamen Ländern und 


in merfwürdigen Situationen gemwe- 
jen. Was für grotesfe Mleider habe 
ich ſchon angezogen, da giebt es feine 
Nationaltradht, die ich nicht getragen. 
Auch die 2700 Betten waren nicht 
immer jehr bequem. In dem heißen 
Klima fchlief ich manchmal auf Bäu- 
men, in Sängematten oder auf der 
bloßen Erde; auf dem Heuboden 
babe ich gejchlafen und in einer Kir— 
he. Das größte Hindernis auf all 
meinen Fahrten fand ich in meiner 
Unkenntnis der Zandesjprache; aber 
nie bin ich eigentlich in Gefahr gewe— 
jen oder arg beläjtigt worden, und 
dies hat meinen Glauben an die Güte 
und Freundlichkeit der Menfchen un- 
erfchüitterlich befeitigt.“ Miß Acker— 
mann fommt aus Megypten, wo jie 
eine Pilgerfahrt nad) den heiligen 
Stätten unternommen hatte. Die 
„Allgemeine Friedensgejellichaft,“ de- 
ren Bereine in allen Teilen der Welt 
find, hat fie als bejonderen Friedens- 
boten auserforen, der an allen Höfen 
Europas für das friedliche Schieds- 
gericht unter den Völkern eintreten 
ſoll. 





Retterhände. 





Es iſt nicht lange her, als ich an 
einem Sonntagnachmittage in der 
Stadt Brooklyn war. Die Leute wa- 
ren in den verjchiedenjten Rirchen, um 
dort dem Worte Gottes zuzuhören. 
Sie waren in ihren ſchönſten Sonn- 
tagsfleidern. Der Gottesdienjt war 
zu Ende und fie fehrten nad) Haufe 
zurüd. Auf dem Bürgerjteig einer 
der Hauptſtraßen lag ein junger 
Mann in betrunfenem Zujtande. Und 
wie die Leute vorübergingen, da raff- 
ten fie ihre leider zufammen und 
jagten, was für ein erbärmlicher 
Menſch, der wie ein Tier daliege. Auf 
der anderen Seite.der Straße war ei- 
ne Mutter. Sie jchaute mit Erbar- 
men und Mitleid auf den jungen 
Mann und fagte: „Ach, wenn das 
mein Sohn wäre.“ Sie wußte nicht, 
was fie thun follte, aber der Gedanke 
fam ihr, fie wolle ihm ein Glas fri- 
ches Waffer bringen. Sie füllte ein 
Glas, ging über die Straße und frag- 
te den armen jungen Mann, ob er 
nicht etwas Waſſer trinfen wolle. Die 
freundlihen Worte und die fanfte 
Stimme weckten ihn aus feiner Trun- 
fenheit. Er nahm das. Wafjer und 
dankte der Frau mit Thränen im 
Auge; er dachte an feine Tiebevolle 
Mutter und diefer Umstand wurde 
der Wendepunft in feinem Leben. 

(WB. BI.) 





Ein waderer Hansvater. 

Ein berühmter jchottifher Arzt 
wurde aufgefordert, Deutichland zu 
befuchen, er jei da befannt genug und 
werde viel Ehre und Anerfennung 


finden. Er antwortete: „Ein Abend 
im reife meiner Rinder,“ er hatte 
deren acht, „iit mir lieber als alle 
Ehre.“ Wohl einem Haus, deſſen 
Haupt aljo denft und fich danach hält! 
Viele Väter find abends zu viel drau- 
Ben und zu wenig zu Haufe bei den 
Shrigen. Dadurdh bringen fie nicht 
nur ihre Familie, jondern auch fich 
jelbft um viele wahre Freude. Willit 
Du nicht al3 ein Mann es wagen, 
mehr Deiner Familie zu leben und 
weniger das Zufammenjein mit an- 
deren juchen? Du wirjt e nie be- 
reuen. 





Sclagfertig. 





Ein frommer Mann ja in einem 
Gaſthauſe und ließ fich fein Mittag- 
eſſen auftragen. Ehe er zugriff, be- 
tete er. „Sind Sie ein frommer?” 
tönte es auf einmal vom Nachbar- 
tiihe. „Sind Sie ein Gottlofer?” 
war die prompte Gegenfrage. —Res- 
[ey, der gewaltige Methodiitenpredi- 
ger, machte einjt eine Reife zu Schiff. 
Zwei Spötter, die auf demfelben 
Schiffe fuhren, madten aus, den 
frommen Prediger fo viel al3 möglich 
zu neden und zu ärgern. Eines Mor- 
gens nahen fie fich ihm mit ernjtem 
Sefiht und einer von ihnen fagt: 
„Herr Wesley, wiſſen Sie auch, daß 
heute Nacht der Teufel geitorben ijt? 
Da legt Wesley mit ebenfo feierlichen 
Sefichte feine Sande auf ihre Schul- 
tern und rief mit fchmerzerfüllten 
Sefichte: „Ach, wer wird fich jett 
erbarmen über Euch arme, baterlos 
gewordenen Waiſen?“ — Ein mili- 
tartich ausfehender Herr alaubte den 
befannten Baltor Mallet in Bremen 
ungeltraft neden zu fünnen. Ob man 
wohl wiſſe, faate er an der Wirtstafel, 
daß fich ein Wolf in Schafsfleidern in 
der Geſellſchaft befinde. Sogleich ver- 
ſetzte Mallet laut, noch auffallender 
ſei es vielleicht, daß die Geſellſchaft 
ein Schaf in Wolfskleidern unter ſich 
habe. (Wachende Kirche.) 





Kriegsliſt. 





Folgende Kriegsliſt dürfte vielleicht 
die einzige ihrer Art fein, welche die 
Geſchichte aufweiſen kann. Im Jahre 
1768 verweigerten die Mönche der 
Abtei Prün dem Domkapitel von 
Trier den Gehorſam. Dieſes ſchickte 
ſogleich die ihm zu Gebote ſtehende 
Miliz gegen die Widerſpenſtigen, um 
ſie zum Gehorſam zu zwingen. Die 
Mönche waren waffenlos und wußten 
ſich anfangs weder zu raten noch zu 
helfen, bis fie auf einen verzweifelten 
Einfall gerieten. Sie warfen nämlich 
von den hohen, die Abtei umgebenden 
Mauern ganze Bienenförbe voll Bie— 
nen auf die Angreifenden nieder und 
die Schwärme diejer Inſekten, da- 
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durch in äußerſte Wut verjegt, richte- 
ten unter den Feinden jo großen 
Schaden an, daß fie ganz zerjtochen 
wieder abziehen mußten. 





Was Biſchof Vincent erzählt. 





Er erzählte in einer Abendver- 
jammlung, wie in jeinem elterlichen 
Haufe der Sonntag gefeiert wurde. 
„Am Abend, wenn e8 dunfelte, folg- 
ten wir Kinder unferer Mutter in 
ihre Schlaffammer, wo fie mit uns 
niederfniete und für jedes einzelne 
betete, wie nur eine Mutter beten 
fann. Bis zu meinem 20. Sahre 
ging ich jeden Sonntagabend, wenn 
ich daheim war, mit meiner Mutter in 
ihre Kammer, und noch heute höre ich 
ihre Stimme an mein Ohr Flingen 
und fpüre auf meiner Hand die Thrä- 
ne, die von ihren Wangen niederfiel.“ 





König Menelif von Abefiinien, dej- 
jen größter Stolz es iſt, ein Nachfom- 
me Salomos und der Königin vom 
Neich Arabien zu fein, aber fein Jude, 
jondern, wie feine Unterthanen, ein 
unmijjender und abergläubijcher Hei- 
de, hat ein Defret erlaſſen, das allen 
Abejfiniern Tebenslängliiche Haft an- 
droht, falls fie fich zu einer anderen 
Religion befehren. Den Miffionaren, 
protejtantifchen wie Fatholifchen, it 
für den geringjten Befehrungsver- 
ſuch das dauernde Verbot des Landes 
in Ausficht geitelt. Durch diejen 
„Ukas“ der Schwarzen Majeität ift das 
Miſſionswerk in „der afrikanischen 
Schweiz“ wieder einmal ftille geitellt. 
Der erjte protejtantiiche Mifjionsver- 
juch in Nbejjinien ward bon einem 
Lutheraner, Bet. Heyling von Lübeck, 
in 1830 gemadt. Gr überjegte das 
Evangelium St. Johannis ins Am- 
bariiche. Den zweiten Verſuch mad)- 
ten noch 1836 der nachmalige Bifchof 
bon Serufalem, Samuel Gobat, Iſen— 
berg und Krapf. Den dritten in 
1856 acht Bilgermiflionare; den vier- 
ten 1866 ſchwediſche Miffionare. Der 
König fuhr immer dazwiſchen, aufge- 
itachelt durch die um ihr Anfehen und 
Einfommen bejorgte Geijtlichkeit. 





— Ein Philoſoph traf auf einem 
Spaziergange einen SHirtenfnaben, 
der mit Steinchen Ypielte und jehr 
ernitbaft darauf jchaute. „Was madjit 
Du da?” „Sch denke.“ „Woren denfit 
Du denn?“ „An den lieben Gott.“ 
„Weißt Du denn, wo Gott iſt?“ Der 
Knabe lächelte. „Siehſt Du wohl! 
Hier den jchönen Apfel jchenfe ich 
Dir, wenn Du mir jagen fannft, wo 
Sott iſt.“ „Und ich ſchenke Euch diefe 
beiden,“ ſagte der wadere Knabe, in- 
dem er in. feine Sirtentafche Iangte, 
„wenn Ihr mir jagen fönnt, wo Gott 
nicht it,“ 
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Unterhaltung. 


Katholizismus und das 
Klofter. 





(Fortjegung.) 

Vallance war abwejend; Bonner 
und Gregjon üibertrafen einer den an- 
dern an Eifer, nicht minder verjchie- 
dene Gemeindeglieder, während die 
Mauern einer neuen Kongregationa- 
liitenfirche fich zujehends von dem 
Fundament erhoben. Die, welche frü- 
ber mit Geringichägung von einer zu 
errichtenden winzigen Stapelle, „im- 
merhin gut genug für dumme Fiſcher— 
leute und Methodijten,“ auf Denfers 
Grund und Boden geredet hatten, 
waren ganz erjtaunt, als jie wahr- 
nahmen, welch ein jtattlicher, feiter 
Bau mit unglaublicher Schnelligkeit 
vor ihren Augen eritand. 

Inzwijchen bildeten im Dorfe der 
Rektor und jene Familie das Tages- 
gesgeſpräch. Während manche die be- 
trübenden Thatjachen mit den ſchwär— 
zeiten Farben ausmalten, fehlte es 
auch nicht an jolchen, die denjelben 
durchaus Feinen Glauben jchenften 
und die böjen Gerichte als von den 
rachjüchtigen, einfältigen Difjentern 
ansgejtreute Verleumdungen binftell 
ten. 

Eines Nachmittags, gegen Abend, 
wandelte Agnes noch) einmal durch die 
Stätten, an die ſich für fie jo viele 
Erinnerungen fnüpften, um jich von 
ihnen zu verabfchieden. Bon den Klo- 
iterruinen und dem Gottesader trat 
jie in die Kirche. Ihre Augen wur- 
den bei dem jtummen Abjchiede von 
der ſtillen Ruheſtätte der Toten nicht 
feucht; es war, als ob die Thränen- 
quelle verjiegt war. Am Grabe der 
Lady Victoria ſtand fie lange, las wie 
im Traume die ihr jo befannte In— 
ichrift und beneidete fajt die Schläfe- 
rin unter dem Marmorjtein. Aber 
nur für einen Augenblid. Das Ge- 
fühl, daß fie geliebt worden jei, ja, 
dab gar die eigenen Kinder der hod)- 
geborenen Victoria ihr mehr Liebe 
zugetragen als der eigenen Mutter, 
war wie ein lindernder Baljamtro- 
pfen für die blutende Wunde. Und 
noch mehr; war nicht dieje dunkle 
Führung die ihres Gottes? 

Als fie zuerjt die volle Wirklichkeit 
erfannt hatte, war jie außer ſich ge- 
wejen; aber fie hatte Geduld gelernt 
und war fo rubig und gefaßt, daß 
Joſeph meinte, fie habe ſich mit dem 
Gedanken ausgejöhnt. Merkwürdig, 
die dee war ihm Feineswegs ange- 
nehm. Der Gedanke, daß er Agnes, 
jett no feine Agnes, gleichgültig 
werde, war ihm nicht lieb. Wie er ei- 
nerjeits jie aller Leiden hätte überhe— 
ben mögen, jo war auch andererjeits 
ihm ibr anicheinendes Gefaßtſein 
nicht recht, dann wieder machte er ſich 
die bitteriten Vorwürfe über feine 
Selbitfucht. Merfwürdige Wider- 
fprüche des menschlichen Herzens! 

„Nein,“ murmelte Agnes, während 
fie finnend am Grabe ihrer Borgän- 
gerin ſtand, „es würde nicht jo ge- 
fommen fein, wenn nicht diefer dunfle 
Meg aut fiir mich wäre. Und Fann 
nicht der Gott, der Sturm und Fin- 
iternis aefandt hut, auch wieder Son— 
nenichein jenden? Muß nicht fchlieh- 
lih alles zum beiten und zur Ver— 
berrlichung Gottes dienen? Harre, 
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meine Seele, harre des Herrn! Aber, 
o wie jchwer ijt es, jtill zu fein, wenn 
der Schlag Jo tief trifft! Indes auch 
um der Kinder willen muß ich mich 
bejtreben, ihn freudig zu tragen. Die 
Trennung fann nicht gar lange dau- 
ern; Joſeph könnte nicht jo hart und 
graujam fein. In der Einjamfeit 
wird er mich und die Kinder jehr ver- 
milfen. Er wird zwar den Verſuch 
machen, die Liebe zu mir zu töten, 
aber Gott wird gewiß nicht zulafjen, 
daß fie völlig in feinem Herzen er- 
jtirbt.“ 

„ech,“ fuhr fie fort, als fie jich dem 
Altar zu bewegte, „ich fürchte, es find 
triibe Zeiten für die Kirche im An— 
zuge; fie fönnen ja nicht auSsbleiben, 
wenn man den Zentralpunft des 
Slaubens verläßt und ſich auf äußere 
Niten und fehlbare Dogmen jtüßt. 
Ich babe erjt in dieſer Trübjalszeit 
den einen, wahren Zentralpunft fen- 
nen lernen, den Slaubensgrund, der 
durch Sturm und Nacht Sicherheit 
gewährt. Die Leidenszeiten haben 
mich zu meinem Herrn und Heiland 
Jeſus Chriſtus getrieben; in ihm 
babe ich den unmwandelbaren Felſen— 
grund gefunden, den Grund, der un 
beweglich jteht, wenn Erd’ und Him— 
mel untergeht!“ 

Hierauf kniete fie auf derjelben 
Stelle nieder, an welcher vor jieben 
Jahren zum erjten Male ihr Seel 
jorger und Gatte ihr daS heilige 
Abendmahl gereicht hatte. Sie betete 
lange und inbrünſtig, ja, ihr leben 
wurde zu einem förmlichen Ringen 
mit Gott, namentlich fiir den, der ihr 
der Liebjte auf Erden war. Wie flehte 
jie, daß die Sonne der. Gerechtigkeit 
alle Wolfen des Irrtums vertreiben 
möge, die fich um feine Seele und 
um die Seelen derjenigen gelagert 
hatten, deren geijtlicher Führer er 
war; wie flehte fie, daß in Diejer 
Kirche die einfache Wahrheit des 
Evangeliums wieder verfindigt iver- 
den möge, wie nie zuvor und daß an 
ihrem Altar Scharen mit Freuden fich 
jammeln möchten, um den Tod des 
Herrn zu berfindigen! 

Als fie ſich von den Knieen erhob, 
war der Purpurglanz der unterge- 
benden Sonne verjchwunden, Die 
Dämmerung war eingetreten — die 
Beterin aber verließ nach diefem ih— 
rem legten Gebet in dem Leringtoner 
Sotteshaufe die heilige Stätte. Auf 
dem Gottesader fam ihr Lady Roſa 
entgegen, die, teils, weil das lange 
Ausbleiben der Schwägerin jie ängit- 
lich gemacht, teils weil Roberta ge- 
kommen war, um Mbfchied zu neb- 
men, ihr nadhgefommen war. 

„Meine Liebe, es ijt fein Wunder, 
da Du nicht an Robertas Beſuch ge— 
dacht hatteft; es wäre nicht zu ver- 
ivundern, wenn Du alles vergäßeit,” 
bemerfte Lady Roſa. „D, Manes, 
dal; es wirflich jo weit bat fommen 
müſſen!“ 

Die Angeredete ſchwieg. Iſt doch 
tiefer Schmerz oft ſo tief, daß er we— 
der durch Thränen noch Worte ſich zu 
äußern vermag. Als die Tiefbetrübte 
am Arme der Schwägerin den Got— 
tesacker verließ, als in der Dämme— 
rung ihr glückliches Heim vor ihren 
Augen ausgebreitet lag, das Haus, 
unter deſſen Dache ſie vorausſichtlich 
nur noch dieſe eine Nacht zubringen 
durfte, wollte ihr Herz faſt zerſprin— 
gen. 

Einige Nugenblide jpäter fühlte 


jie jich von Roberta umſchlungen und 
jpürte die Thränen derjelben auf ih- 
ren Wangen. Und doc wußte Ro— 
berta verhältnismäßig wenig von 
dem Kummer der Freundin, fondern 
war, wie die meilten im Dorfe, in 
dem Wahne, Agnes werde nur auf ei- 
nige Zeit fortgehen. Mochte jie viel- 
leicht auch mehr von dem Grumd des 
Kummers der’ geliebten Freundin 
willen, als jelbjt Lady Roſa von dem 
wirklichen, wahren Grund hatte jie 
feine Ahnung. Hatte doch Agnes als 
treue Gattin jich gegen feinen Men- 
ichen über ihre Seelenangjt, über ihre 
Befürchtungen ausgejprochen, jon- 
dern nur ihrem Gott daS befiimmterte 
Herz ausgejchüttet. Als treue Gat 
tin hatte fie nicht einmal den beiden 
inniggeliebten Freundinnen das Ge- 
heimni3 verraten, das fie in Bezug 
auf ihren Mann o, jo ſchwer driicte! 

Aber andere hatten nicht wie fie 
ein jo gewijjenhaftes Schweigen be- 
obachtet. Louis und Lieschen in ih— 
ver Lebhaftigkeit hatten manches ge- 
jagt, was natürlich mit allerlei Ver— 
änderungen weiter erzählt worden 
war. Teoßdem wußte Roberta nur, 
daß Agnes fehr wider ihren Willen 
auf unbejtimmte Zeit die Reiſe unter- 
nehmen wolle. 

Nach einigen gegenfeitigen allge 
meinen Bemerfungen iiber die bevor- 
ſtehende Neife war es Roberta un- 
möglich, ein jolches Geſpräch fortzu- 
jegen. Sie war ja in den legten Jah— 


“ren viel ruhiger und zurückhaltender 


geworden, war aber jett nicht imitan- 
de, dem Strom ihrer Gefühle länger 
einen Damm entgegenzufegen. „Wie 
fannjt Du nur jo ruhig fein, Agnes?“ 


fragte ſie in ihrer alten, geraden 
Meile. „Deine Zurückhaltung tt 
wirklich überflüſſig und ſchmerzt 
mich.“ 


„Ich möchte Dir nicht mit Willen 
wehe thun, Roberta, zumal in dieſer 
Abſchiedsſtunde,“ gab die Kreuzträ— 
gerin zurück. 

„Gerade das iſt es. O, Agnes, 
warum gehſt Du fort, und wann wirſt 
Du wiederkommen?“ 

„sch gehe, weil mein Gatte es 
wünſcht, und Dir darf ich es wohl 
ausſprechen — ich glaube, ich werde 
nie nach Lexington zurückkommen.“ 

„Und darüber ſprichſt Du ſo ru— 
big, als ob ſich's um eine Ausfahrt 
handelte?“ erwiderte Roberta ver- 
wundert. 

„Ich glaube, mein leidenfchaftli- 
der Schmerz iſt überjtanden, denn 
nichts jcheint mich noch fehr in Auf- 
regung zu bringen. Sch fühle nur 
noch Tag und Nacht einen dumpfen 
Schmerzen bier,“ fuhr fie fort, in- 
dem fie die Hand aufs Herz preßte. 
„Es giebt vielleicht ein etwas, was 
man ein gebrochenes Herz nennt; ich 
wundere mich aber, wie man an jol- 
cher Krankheit oder vielmehr an jol- 
chen Gram jterben fann.“ 

„Sebe Gott, daß Du das nie aus 
eigener Erfahrung lernſt!“ verjeßte 
die Freundin tiefbewegt. „Agnes, 
wenn Du fort bijt, werde ich nie wie- 
der mit Herrn Qambert fprechen, auch 
wenn ich bei hellem Tage auf der 
Straße ihm begegnete. Er ijt mir jo 
unausitehlich, wie nur ein Menfch es 
mir fein fönnte.” 

„D, Roberta, Du darfjt nicht fo zu 
mir reden! Es iſt überhaupt unrecht, 
bittere Gefühle gegen irgend einen 
Menjchen zu hegen!“ 


30. November 


„Das weiß ich ja, laſſe mic) aber 
leider immer wieder zum Born hin- 
reißen,“ gab die Freundin jeufzend 
zurüf. „Alles, was ic) jeit den leß- 
ten neun Monaten habe hören und 
jehen müfjen, hat mic) ganz aus der 
Faſſung gebracht. Hätte ich mic) mur 
offen gegen Dich aussprechen dürfen, 
ich hätte Dir längjt gejagt, was 
ich fommen ſah.“ 

„Ich denfe, ich habe es auch geje- 
ben, liebe Roberta; aber wir wollen 
nicht die legten Augenblicke mit Kla— 
gen über das Unvermeidliche und Un— 
widerrufliche hinbringen.” 

„Und Du fannjt es tragen, fo till 
und geduldig?“ 

„Ich hoffe es, mit Gottes Hilſe. 
Ich vermag alles durch den, der mic) 
itarf macht, Chrijtus. Wenn ich nicht 
länger imstande bin, es zu ertragen, 
jo wird er mich zu feiner ewigen 
Ruhe nehmen. Alles wird wohl ge- 
ben, alles wohl! Wie der Herr mid) 
fiihrt, iſt's gut, er hält mich in treuer 
Hut!“ 

„Und das kannſt Du von Herzen 
Jagen?“ verjegte Roberta erjtaunt. 

„sa, von ganzem Herzen! Freilich 
erjt in legter Zeit. Noch vor kurzem 
Flagte ich wie Jakob: ‚Es geht alles 
iiber mich.’ Ich lehnte mich auf gegen 
Gott und Menfchen und fragte, war: 
um mir Diefes alles widerfahren 
müſſe. Aber ſtatt mich, fein wider— 
jpenjtiges Kind, feinen Zorn fühlen 
zu laſſen, blicfte mein Gott gnädig 
auf mich herab und ſprach mir feinen 
Frieden zu. m Lichte feines Ange- 
jichte8, an feiner Hand, wandre ich 
getrojt durch dieſe dunklen Pfade, 
mögen fie mir auch wie das finftere 
Todesthal erjcheinen. Aber nun 
jprich über Dich felbit. Nicht wahr, 
Du wirjt mir fchreiben ?“ 

„NRatürlid. Wer weiß, vielleicht 
fomme ich jpäter auf einige Wochen 
zu Dir. Seit den Tode’ meiner lie- 
ben Tante liegt ja meinerfeit3 einer 
Reife nichts im Wege. Ind, Agnes, 
eine Mitteilung möchte ich Dir noch 
machen, mag auch eigentlich meine 
Freude gar nicht zu Deinem Schmer- 
ze paſſen.“ 

„Es wird mir wohlthuend ſein, von 
Deinem Glück zu hören. Nun, was 
iſt es?“ Doch nicht das, was ich ſeit 
ſieben Jahren heimlich gewünſcht 
habe?“ 

„Und das wäre?“ 

„Daß Ihr, Du und Herr Henney, 
Euch recht verſtehen lernen möchtet.“ 

„Dieſer Dein Wunſch iſt erfüllt, 
liebe Agnes. Wir ſind verlobt und 
werden gleich nach Ablauf des 
Trauerjahres in die Ehe treten. Ich 
weiß, die Heimgegangene würde ſich 
freuen.” 

„Und wie freue ich mich mit Euch, 
meine liebe, liebe Roberta! Ich weiß, 
Ihr werdet ein Herz und eine 
Seele jein und Hand in Hand den 
ichmalen Weg himmelwärts wandern. 
O, glücliche Roberta! In diefer Hin— 
ſich möchte ich Dich fajt beneiden. Wie 
lieb Joſeph und ich’ uns auch hatten, 
in den allerwichtigjten Punkten find 
wir nie ganz eins geweſen. ch habe 
nie die Anjchauungen meines Gatten 
teilen fönnen, und jet find wir jo 
weit auseinander gefommen, daß wir 
uns trennen müſſen!“ 

„Ich fürchtete ſchon feit langem, ja, 
hätte mich gefreut, wenn die Ehe nicht 
zuftande gefommen wäre,“ erwiderte 








1904. 


Roberta. „Meine Tante teilte ganz 
meine Gefühle.“ 

„Wie freue ich mich, Roberta, dab 
ic) Tante Margaret jterben ſah!“ äu— 
Berte Agnes. „Welche Stärfung, 
welchen Trojt hat mir ihr jeliger 
Heimgang gebradt! Zu verjchiede- 
nen Malen, wenn ich ſchwach und 
wanfelmütig war, famen die Ab- 
ſchiedsworte, welche jie in ihrer legten 
Stunde an mich richtete, mir wieder 
in den Sinn: ‚Meine arme Agnes! 
Der Herr wolle Dir Kraft geben und 
Dich treu bleiben lafien! Klammere 
Dich feit an Deinen Heiland, Kind! 
Lab nicht von ihm! Laß alle anderen 
gehen, wenn’s fein muß, aber ihn 
laß nimmer los!’ Ach, ich hatte mid) 
zu jehr an irdiſche Stüßen geflam- 
mert, hatte zu viel von der Ranken— 
natur in mir! Und jest entiwindet 
Gott mit zarter Hand meine ſchwa— 
chen Hände und lehrt mich, daß nichts 
feſt und jicher ijt, als jeine Xiebe und 
jeine Verheigungen. Du wirjt jehr 
alücklich fein, meine Roberta, aber 
flammere Dich nicht zu feit an irdijche 
Freuden.“ 

„Ich will mich bejtreben. Wir 
beide find nicht ſehr jung, wir beide 
wiſſen, wie unficher alles ijt, was 
nicht auf den Fels gegrimdet iit, aber 
auf diejen Fels ijt unfer Glück ge- 
gründet, und auf diefem Grunde wol- 
[en wir bleiben, darum hoffe ich, wird 
alles wohl geben.“ 

„Roberta, es fommt Dir gewiß 
manches zu Obren,; was ic) nicht ge- 
wahr werde, deshalb möchte ich Dich 
fragen, ob die Leute jagen, daß Jo— 


jeph wahrjcheinlich die Kirche von 
England verlafien wird?“ 

„Sa, fo beißt es allgemein. Es 
wird überdies gemunfelt, er babe 


jie jchon verlaffen und warte mit dem 
öffentlichen Webertritt nur auf Deine 
Abreife. Aber ich möchte Vallance 
raten, ehe diejes gejchieht, ſich aus 
Lerington zu entfernen. Ich möchte 
wenigitens nicht für die Folgen ver- 
antwortlich fein. Es fehlt in der 
Nachbarſchaft nicht an Leuten, Die 
wütend auf ihn find. Du haſt wohl 
nicht gehört, daß der alte Thomſon 
ihm die Thür gezeigt hat?” 

„Sch hörte wohl etwas, habe aber 
nicht weiter darauf geachtet. Joſeph 
ſprach davon, daß er ich bei jeinem 
Freunde La Motte in Hovenes auf- 
balte.“ 

„Thomſon gab ihm die Miete für 
die legte Woche zurück mit der Wei- 
fung, noch an demjelben Tage jein 
Haus zu verlajjen,“ bemerfte Ro- 
berta. 

„Hoffentlich hat er fich nichts gegen 
die Mädchen herausgenommen — und 
doch habe ich meine Befürchtungen . . . 
Hanna iſt nie die alte geweſen, feit er 
mit ihr unter einem Dade ge- 
weilt hat. Das arme, hübiche Kind! 
Als ich fie zulegt jah, ſah fie aus wie 
eine Blume, die im Oſtwind dahin- 
welkt.“ 

„Ich weiß nur, daß nicht alles iſt, 
wie es ſein ſoll. Der Vater iſt in 
Bezug auf ſeine Töchter ſehr ſtrenge 
und zurückhaltend. Hanna hat wie— 
derholt geſagt, ſie ſei ſehr unglücklich; 
mir iſt beſonders ihr eigentümlicher 
Blick aufgefallen. Aber nun, liebſte 
Agnes, muß ich gehen. Ich ſage nicht 
Adieu, ſondern vielmehr: „Auf baldi— 
ges Wiederſehen in Rouen’! Ich 
denke, es iſt Dir lieber, daß ich Dich 


vom Bahnhof aus abfahren ſehe, als 
bier.“ 

„Bitte, komm' nicht! ch werde 
morgen all meiner Kraft bedürfen 
und das Abjchiednehmen würde mid) 
entnerven. Wenn ich’S bei einem 
thäte, würden alle anderen - 5 

Hier verjagte die Stimme ihren 
Dienjt. Die Dulderin vergoß zwar 
feine Thränen, hatte aber ein Ge- 
fühl, als ob fie erjticten jolle. Rober— 
tas Thränen floſſen deito reichlicher, 
während Agnes regungslos, vor 
Kälte fich ſchüttelnd, daſtand. Sie 
litt überhaupt in leßter Zeit zu 
jehr an Kälte und Schüttelfrojt, daß 
fie, obgleich mitten im Sommer, je- 
den Tag in ihrem Zimmer Feuer 
hatte anlegen lajjen. Dr. Barton 
hatte fie darauf vertröjtet, in der 
Normandie werde es bejier: 

Während diejes Abichiedsbefuches 
befand fich Louis im Studierzimmer, 
teils, um die Anweifungen des Va— 
ter8 entgegenzunehmen, teils, um 
ichließlich auszusprechen, was er noch 
auf dem Herzen hatte. Er empfing 
vom Vater eine anjehnliche Geld- 
jumme mit der Anweiſung, Feine 
Ausgabe zu jcheuen, die zur Behag- 
lichfeit Agnes’ und der Kinder dienen 
fönne. „Wache über Nanes’ Gejund- 
beit,“ jagte Lambert u. a. „Sorge 
dafür, daß fie Abwechielung und jede 
mögliche Gelegenheit zur Erbolung 
bat. Dir vertraue ich ihr Wohl an.“ 

Louis blickte den Vater mit großem 
Ernit, ja fait finjter an, indem er er- 
widerte: „Ssch werde alles für Agnes 
thun, was ein liebender Sohn für 
jeine eigene Mutter zu thun vermag 

- dazu bedarf es feines Auftrages. 
Sie ift mir jo lieb, und Dein Betra 
gen gegen jie geht mir durchs Herz. 
Aber ich will fie nicht als von Dir 
mir anvertraut übernehmen. Ich ſoll 
für ihr Wohl verantwortlich fein, ich 
joll fie glüclid machen? Du weiht 
ganz gut, daß die Aufgaben, die Du 
auf meine Schultern legen möch- 
teit, Deine Verpflichtungen gegen 
fie find. Du magjt jagen, was Du 
willit, Du magit Deine Seele mit ei- 
nem noch jo jchmeichelbaiten Bflaiter 
bedefen — ihre Anfprüde 
jind heilig! Water, thue nicht, 
was Dich vor der Welt als treulojen 
Gatten binftellt; vor Gottes Augen 
bit Du ein folder! Du biſt der 
treulos geworden, der Du vor Gottes 
Angejicht Treue bis in den Tod ge 
ihworen haft. Sie iſt Dir eine lie- 
bende, treue Gattin gewejen und bat 
Dich jo glüflih gemadt; Du aber 
willit fie mir übergeben und er- 
warteſt von ihr, daß fie rubig und er- 
geben ihr Ehebiindnis mit Kindes— 
liebe vertaufche.“ 

„Louis, Du halt fein Recht, in jol- 
dem Tone zu mir zu reden. Ich bin 
Dein Vater; mein eigener Sohn ilt 
nicht berechtigt, mich zur Nechenjchaft 
zu ziehen iiber das, was ich als meine 
Pflicht, meine unverbrüchliche Pflicht 
erfenne. ES wäre’aber nutzlos, weiter 
darauf einzugehen.” 

„Ganz nutzlos. Wenn Du aud) ein 
Jahr lang redeit, Du würdeſt mic) 
doch nicht überzeugen. Aber, ohne 
mich der Unehrerbietigfeit gegen Dich 
ichuldig zu maden, muß ich noch ei- 
nige Worte jagen. Obgleich ich es ab- 
lehne, von Dir, ihrem Gatten, den 
Schuß meiner zweiten Mutter zu 
übernehmen — was ich ja aern thun 
würde, wenn Du von Deinem Ster- 


bebette aus fie mir anvertraut 
bättejt, — jo iſt es doch mein feiter 
Vorſatz, mit aller Hingabe mid) ihr 
und den Kleinen zu widmen; nicht 
minder wird Lieschen eine liebende 
Tochter und eine jorgjame Schwejter 
jein. Aber bis Agnes Lambert als 
geehrte, rechtmähige Herrin wieder 
in diejes Haus einzieht, werde aud) 
ich feine Schwelle nicht wieder betre 
ten. Ihr Los foll auch das meinige 
jein, weil ich finde, daß meine Ver— 
pflichtungen gegen Dich und jie un— 
vereinbar find.” 

„Es thut nicht not, diefen Gegen- 
itand zu erörtern; ich bin mehr als 
damit einverjtanden, daB. Du all 
Deine Findliche Liebe und Berpflid)- 
tung auf Agnes überträgit und mic) 
geben läſſeſt,“ war die Antwort. 

„sch habe noch hinzuzufügen, daß 
ich mit der Kirche von England fertig 
bin und die Kirche Roms verabicheue. 
Es iſt Deine Schul, Vater. Wenn 
die Kirche von England wirklich it, 
wie Du fie daritellit, jo tit es für alle 
verjtändigen, vernünftig denfenden 
Männer das geratenite, auszutreten, 
je eber deito lieber. Noberta jagt, 
Deine Kirche ſei feine wahre Kirche, 
jondern mur ein in ein Syſtem ge- 
brachter PBfaffentrug, daß aber die 
alte Kirche von England noch dasselbe 
jet, wa3 fie von jeher geweſen iſt: ein 
itarfes Bollwerf im Lande. Dem jei 
wie ihm wolle, aber ich bin nicht wil- 
fens, langer einer Slirche anzugehö— 
ren, in welcher fich Gegenſätze aller 
Art vorfinden. Du jprichit von Tra- 
ditionen, von Firchlichen. Vejchlüffen 
und Satungen. Mögen fie auch im 
merbin berrlic)e Sachen enthalten, 
wie ja auch in einem Scutthaufen 
Schäße verborgen fein fönnen mir 
iind fie wie Schutt. Noberta und 
Tante Kohanna, auch Manes jagen, 
da8 Wort Gottes ſei der ein- 
ige Feite Grund, auf welchen man 
fih verlaſſen fann — und id 
fann mid nidt darauf 
verlaſſen! Sieh’ mich nicht fo 
entjett an, Vater — es iſt Dein 
Werk! Mährend ich mich dem offen- 
baren Nberalauben zu entreißen ſu 
che, finde ich mich an dem Vernunft— 
alanben, dem jogenannten NRatio- 
nalismus aelandet! Nicht, daß ich 
mich den Diſſentern angeſchloſſen 
bätte—ich gehöre gar feiner Kirche 
und Kirchengemeinfchaft mehr an. Es 
thut mir leid, daß ich Dir durch mein 
Bekenntnis weh gethan habe, aber ich 
mußte es ausiprechen, ehe auf un— 
beitimmte Zeit unſere Wege ausein— 
andergehen. — 

Wir verweilen nur flüchtig bei dem 
Abjchiede, der am folgenden Morgen 
itattfand. Auf Agnes' ausdrückli— 
chen Wunſch fuhr der Gutte nicht mit 
nad) dem Bahnhof. Kein Dritter 
jollte Zeuge ihres Abſchieds fein. Als 
alles bereit war, und die iibrigen im 
Wagen auf fie warteten, ließ die 
Scheidende den Gatten zu fich rufen. 
Niemand bat je erfahren, was in die- 
jer Bierteljtunde zwiichen Mann und 
Weib geredet worden iſt. Als Louis 
erſchien und die Dulderin weafübhrte, 
war es ihr, als ob die Pitterfeit des 
Todes überjtanden wäre Sie war 
zwar faum imstande, zu jtehen, aber 
beim legten Blick auf ihr Heim trübte 
feine Thräne ihre jchönen dunklen 
Mugen, feine Spur von Gemütsbewe- 
aung war auf dem marmorweißen 
Angefichte zu jehen. 
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Der vereinfamte Mann begab fich 
in fein Zimmer und ließ fich den gan- 
zen Tag nicht wieder blicken. Bal- 
lance, der ihn am folgenden Morgen 
auffuchte, erſchrak beint Anblick des 
bitteren Grams, der fich in jedem 
Zuge des Tiefbetrübten ausprägte, 
und jogar im Herzen eines Herbert 
Vallance regte ſich etwas wie Neue. 

Cine Woche jpäter wurde Joſeph 
NYambert in den Schoß der Kirche 
Roms aufgenommen. 


30. Kapitel. 


In Nonen. 


Luſtig tanzte der Schnelldampfer 
über den britifchen Kanal zwijchen 
Newhaven und Dieppe. E3 war ein 
lieblicher Sommertag. Zmiichen dem 
azurblauen Simmel und den blaf- 
grünen Wogen erhoben jich die wun- 
derichönen ſüdlichen Felſen wie hohe 
Mauern, von Silberreif überzogen. 
Das Schiff war ziemlich bejegt; bei- 
nabe alle Bajjagiere waren auf Dee. 
Es war eine bunte Gruppe. Manche 
waren fein gefleidet, andere ganz ein- 
fa; während viele lachten und 
icherzten, jchauten andere ernit umd 
betrübt nach der in immer weiterer 
Ferne fich verlierenden weißen engli- 
ichen Küſte, bis dieje ganz ihren Blik— 
fen entſchwand. 

Außer Lady Roſa und Martha 
blieb unfere Neijegejellichaft von der 
ſchrecklichen Seefranfheit verjchont. 
Als der legte Streifen des silbernen 
Küſtenlandes jozufagen in den Wellen 
verfunfen war, wandte ſich Agnes an 
den neben ihr fißenden treuen Sohn 
und ſprach: „Setzt iſt's verſchwunden, 
Louis. Ich werde es nimmer wieder— 
ſehen. Fahre wohl, mein Vaterland! 
Ich dachte nicht, daß ich das fo ruhig 
wirde jagen fünnen. Wie erleichtert 
Gott, was einem jo jchredlich bevor- 
ſteht!“ 

„Mütterchen, Du haſt Dich wirklich 
tapfer gehalten,“ verſetzte Louis. 
„er weiß, ob nicht heitere Tage un— 
jer warten. ‚Hoffe, ſtets hoffe!’ iſt 
mein Qieblingsmotto. Und Du hoffit 
doc) auch, daß Du nach Lerington zu- 
rückkommſt?“ 

„Ich wünſche es ja ſehr, aber 
wünſchen und hoffen ſind zwei ſehr 
verſchiedene Dinge. Weil ich keine 
Ausſicht auf Rückkehr habe, könnte ich 
nicht ſagen, daß ich darauf hoffe.“ 

Als hierauf Louis wiederholte, 
was er früher ſchon zu verſchiedenen 
Malen gejagt, die Mutter hätte viel— 
leicht doch nicht nachgeben jollen, im 
Neftorat zu Lerington fei ihr rechtmä- 
Biger Plaß, eriwiderte die Dulderin in 
lanftem Tone: 

„Mein lieber Louis, ich glaube 
doc, es war jo das Wichtige. Hätte 
ich Deinen Vater nicht verlaſſen, er 
wiirde mich verlafien haben, und wäre 
dann nicht das Auffehen deſto arößer 
geweien? Wie fchwer mir auch die 
Entjcheidung geworden fein mag, ich 
babe gethan, was ich für meine 
Pflicht hielt und überlaſſe die Folgen 
andern Händen.“ 

„Denen meines Vaters? Oder de- 
nen des Erzdämonen, diejes Val- 
lance?“ 

„Nein, weder Dein lieber Water 
noch Vallance bat mein Gefchid in 
Händen, fondern der Gott, deſſen 
Rat zivar wunderbar iit, der aber al: 
les herrlich binausführt.“ 


(Sortſetzung folgt.) 
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— Es fojtet mehr Mühe, fich jelbit, 
als einen Feind zu überwinden. 


Wenn Du jelbjt feine Religion 
haft, dann Fritifiere nicht die ande- 


rer Leute. 


— Tröjten ijt eine Kunſt des Her— 
zens. Sie bejteht oft nur darin, Tiebe- 
voll zu ſchweigen und ſchweigend mit- 


zuleiden. 


- Ein Wechjelblatt jagt: „Bob 
Ingerjoll ſagte feiner Zeit, daß er an 
eine Hölle glaube, wenn der Staat 
Miffouri republifanijch wählen wür- 
de. Jedoch er fonnte nicht war— 
ten, er mußte hingehen und jehen.“ 


Ein ruſſiſches Wechſelblatt 
bringt ein Bild, welches zeigt, wie der 
13jährige Held Nikolaj Sujew von ei— 
nem General geehrt wird, weil er 
(der Knabe) wiederholt Nachrichten 
aus Port Arthur ins Hauptquartier 
und wieder zurück gebracht hat. 





— Frl. Nellie Stover, Tochter von 
Frau Kate E. Stover von St. Paul, 
Minn., lachte jo herzlich iiber eine 
bon einer Freundin erzählte Geichich- 
te, daß fie fich die Kinnlade ausrenfte. 
ALS das Lachen am jtärfiten war, ver- 
jtummt Frl. Stover plöglich und ſaß 
mit weit offenem Munde und einem 
ſchmerzlichen Ausdrude im Geficht 
da. Sie fonnte den Mund nicht 
jchliegen bis ein Arzt gerufen wurde, 
der die Kinnlade wieder einrenfte. 





Brieffajten. 





Jemand von Goejjel, Kan., jchickt 
uns $1.30 für die „Rundſchau“ und 
wünjcht als Prämie ein Teftament 
51sx8 Boll. Na, aber wie mag die- 
jer Sender wohl heißen? 


Eine Bitte! 





Wir bradten von unferer Reife 
nahezu $100 Supffriptionsgeld mit, 
zudem hatten fich in unferer Abweſen— 
heit eine Menge Briefe mit Beitellun- 
gen, Erneuerungen und VBeränderun- 
gen angefammelt; jemand, mit der 
Arbeit noch unbefannt, half uns 
jchreiben und quittieren, jollten ir- 
gendwie Fehler vorgefommen jein, fo 
bitten wir, uns per Poſtkarte davon 
zu berichten. 

Für die vielen neuen Beltellungen 
fühlen wir froh und dankbar. Auch 
hatten wir manche jchriftliche Auf- 
munterungen als wir heimfamen. 
Wir bringen etliche davon in nächſter 
Nummer. 

Wir haben von unferem Gejchäfts- 
führer einen dringenden Auftrag, an 
alle Rückſtändige wieder „Mahnzet- 
tel“ zu ſchicken; auch haben wir noch 
um etwas Geduld gebeten und hoffen, 
alle, die nod im Rückſtand find, 
werden jeßt fo ſchnell al3 
möglich bezahlen. Bitte! 





Von der Neife des Editors. 

Am 3. November, halb zehn Uhr, 
morgens, fuhren wir von Elfhart ab. 
Nachdem wir in Chicago unſere Sa- 
chen geordnet, fuhren wir mit dem 
feinen Zug, auf der großen Nod Is— 
land-Bahn, nad) Omaha. Dort fon- 
fultierten wir den wohlbefannten Dr. 
Sifford wegen unferen Mugen und 
unſerer Brille, befuchten noch in Süd— 
Omaha die „Stodyard3“ und abends, 
um jechs Uhr famen wir wohlbehal- 
ten in Sanfen, Neb., an. Obzwar es 
fchon dunkel war, fam es uns doc) 
recht befannt vor. Die überrajchte 
Begrüßung beim alten Water und 
Schweiter war berzlid. Wir wur— 
den überall fehr gut aufgenom- 
men, nicht nur mit Worten, nein — 
Entenbraten, Rollfuchen und Hüh— 
nerjuppe halfen mit, um unjeren Be- 
ſuch recht amüfant zu machen. Sams- 
tag, nachdem wir die Geichäftsleute 
in Sanfen begrüßt, trafen wir nod) 
viele Freunde und Bekannte. 

Für Sonntagmorgen war Abend- 
mahl und Fußwaſchung beitimmt, 
woran auch wir teilnahmen. Wir 
find bier in Elfhart an ein geräumi- 
ges Lofal für die Sonntagsichule ge- 
wöhnt, folglich fam es uns etwas 
„enge“ vor. Abends hatten wir eine 
gejegnete Befenntnisstunde. 

Montagmorgen fam Br. 3. 9. Th. 
mit einem leichten Fuhrwerk und wir 
fpradhen bei vielen vor, machten auch 
ganz gute Geſchäfte. Wir haben et- 
liche neue Leſer für die „Rundſchau“ 
gewonnen, viele bezahlten für näd)- 
ſtes Jahr; auch haben wir an etliche 
Bücher verfauft. Wir befuchten die 
erhabene neue, geräumige, zweiſtök— 
fige, gut eingerichtete Schule. Lehrer 
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9. 9. Wiebe ift mit den „Großen“ im 
oberen Stod und Frl. Lena Thiefjen 
mit den „Kleinen“ unten. Im Erd- 
geſchoß ift ein feiner „Furnace“ auf- 
geitelt. An einer künſtlichen Vor— 
rihtung für Kohlen fehlt es nicht. 
Dienstag waren wir bei unferer alten 
Zante Franz Kröcker zu Mittag. 

Mittwoch befuchten wir noch Freun— 
de, und etliche Kranken: Frau N. 9. 
Wiebe, früher Maria Wegele, zeigte 
uns einen dien gejunden Jungen, 
ihren Erjtgeborenen, aber fie konnte 
bis dahin noch nicht gefund werden. 
Schon wiederholt hat die „NRund- 
hau“ vom Leiden der Frau A. T. 
Frieſen berichtet, auch da fuhren wir 
hin — wir fanden ein Bild des Elends 
im wahren Sinne des Wortes; wir 
haben dieje Familie je und je bemit- 
leidet, vielmehr aber jegt — möge 
ihnen Gott Geduld und Gnade ge- 
ben. 

Abends, um neun Uhr fuhren wir 
mit Better M. B. Koop zufammen 
nach Kanſas ab. Bruder Franz Grö- 
ning bolte uns früh morgens von 
Walde nach Zehigh ab; zum Früh- 
jtiif wurden wir mit Rippenſpeer, 
Schwarzbrot und Grüben bewirtet. 
Wir machten in Lehigh noch Bejuche, 
beforgten auch noch Gefchäfte und zu 
Mittag aßen wir im Haufe des Druf- 
fers, Bruder J. 3. Wiebe; Editor 
oh. Dief war auch da. Mittags nah— 
men wir den Zug und fuhren nad 
Hillsboro; dort wurden wir am De- 
pot von Kollege 9. H. Falt empfan- 
gen. Wir wollen bier noch erwähnen, 
daß Kollege Faft für uns rückſtändige 
Subffriptionsgelder in Kanſas ein- 
folfeftieren wird. Wir hoffen, nie- 
mand wird uns deshalb faljch beur- 
teilen. 

Uns haben die 16 Tage „Freiheit“ 
aut gethan, hoffentlich wird’S Kollege 
Faſt ebenjo gehen. In Hillsboro be- 
juchten wir noch unter anderen fol- 
gende Freunde: D. Unger, D. Buſch— 
man, den großen Bruder des Kolle- 
gen Halt, Geſchw. D. M. Maaffens 
und die am Krebs leidende Schweiter 
Margareta — hatten da noch eine 
angenehme. Stunde des Gebets —wir 
rufen Euch noch zu: „Jeſus hilft — 
wenn die Stunden ſich gefunden, 
bricht die Hilf' mit Macht herein!“ 
Beſuchte dort auch noch den leidenden 
Bruder Ewert; wir haben nicht viel 
geſprochen, aber wir fühlen, mehr 
denn je, Mitleiden, und beten, Gott 
wolle ihm und den Seinen viel Gnade 
geben. 

Abends fuhr unſer Vetter Jak. G. 
Barkmann uns zu den alten Geſchwi— 
ſtern Jakob A. Wieben. Die liebe 
alte Mutter ſieht noch rüſtig aus, nur 
kann ſie nicht mehr hören — ha— 
ben uns aber doch noch ſchön unter— 
halten. Vater Wiebe knibbelte noch 
unſere eine Schulter zurecht, die ſeit 
meinem Abſchied bei Janſen, am 22. 


30. November 


Dezember 1903, durch einen Fall aus 
einem „Buggy“ außer Ordnung war. 
Zur Nacht waren wir bei H. Wieben; 
Frühſtück aßen wir bei den alten Ge— 
ſchwiſtern Harders. Trafen dort auch 
noch ihren Sohn Peter, Schullehrer, 
ſ. 3. Lehrer bei Janſen. 
(Fortſetzung folgt.) 





Beſtellt Euren Familien: 
Kalender jet. 
Funks Familien-Ralender iſt im- 
mer noch als der befte für alle Men- 
noniten anerkannt. 


Preiſe: 

1 Eremplar portofrei.......... $ .06 
12 * * ET TER .45 
25 * EN aa .90 

100 = ae side Kisinie | WR 

100 * per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 2.50 

250 * per Fracht oder Er- 
preß nicht portofrei 4.25 

500 * per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 7.50 

1000 “ per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 12.00 


Man gebe jtet3 genau an, sb man ben 
dbeutjchen oder den engliſchen Fa- 
milienfalender wolle. 

Beitellungen adrefliere: 

Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





Gejchäftliches. 





Bitte, ſchickt Eure Beitellungen für 
Bibeln, Singbücder, Lektionshefte 
und für andere Bücher an die 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind, 

Wir Haben eine große Auswahl 
bon Bücher auf Lager und verfaufen 
ganz billig. Es iſt ja ganz in Ord— 
nung, wenn Ihr als Mennoniten das 
Mennonitifhe Verlagshaus unter- 
ſtützt. Wir bitten, an ung zu denken, 
wenn Ihr faufen wollt. Wir möchten ' 
gerne noch mehr Bonds an unfere 
Freunde und Gönner verfaufen, wem 
e3 aber nicht möglich ift, einen oder 
mehrere Bonds von uns zu Faufen, 
der iſt hiermit brüderlich gebeten, doch 
die Bücher, die er in feinerfyamilie zu 
Weihnachten bedarf, bei uns zu kau— 
fen. Denn mit was fann man feine 
„übrige Zeit“ und die langen Abende 
wohl beſſer ausfüllen, al$ wenn man 
ein gutes Buch lieft. Lat Euch un- 
fern Katalog jchidlen, wir ſenden den- 
ſelben gerne frei. 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 





Es giebt fein liebes Vögelein 
Für dich, Herr Gott, zu arm und 
flein: 
Es fällt aus feinem Nejte nicht, 
Du ſchickſt ihm deiner Sonne Licht. 


Du legſt die Hand voll Segen 
d’rau 
Und ſagſt: lieg’ doch zum Fenfter 


auf, 
Auch in den blauen Simmelsfchein 
Bis in die Wolfen hoch hinein. 








1904. 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 





Wir erfahren, daß Onfel Dörkſen 
in Süddafota geftorben iſt. Wir hof- 
fen, bald Näheres zu berichten. 


Abraham D. Wiebe, nahe Hills- 
boro, Kan. gedenft mit allem was er 
hat (?— Ed.) d. „Rdſch.“) Ausruf zu 
machen und nach Buhler zu ziehen, 
um dort ein Gejchäft mit feinem 
Schwager Epp zufammen zu betrei- 
ben. Nun, Glüd wollen wir ihm zu 
jeinem Unternehmen wünschen. 

(B. u. V.) 





Ein erjchütternder Todesfall ereig- 
nete ſich Dienstag bei Elbing, Kan— 
fa. Nämlich, al3 Andreas Kliewer 
beim Haufe an der Arbeit war, hörte 
feine Frau einen Schrei und als fie 
bineilte fand fie ihren Mann tot. Die 
Beerdigung findet heute, Donners- 
tag, ſtatt. (B. u. 8.) 

Der fleine Albert, Sohn des H. R. 
Both, Newton, Kan., iit an der Dyph— 
theritis franf und befinden jich die 
Familienmitglieder vorjchriftlich un- 
ter Quarantäne. Rev. Both, der in 
Arizona weilt, wurde telegraphiich 
die Not der Seinen mitgeteilt. Spä— 
ter: Er fam am Montag heim und es 
geht dem Albert bejier. 

Indem Pred. Wild. Thieffen aus 
der Ebenezer-Gemeinde von Janſen, 
Neb., nach Litchfield gezogen iſt, hielt 
die Gemeinde es für notwendig. eine 
Lehrerwahl abzuhalten. Aelt. C. M. 
Wall von Henderfon leitete die Wahl. 
Das Resultat war wie folgt: 9. J. 
Ratlaff, Prediger; P. J. Faſt, Pre- 
diger; B. O. Kröder, Diafon. 

Wir wünſchen den neuermählten 
Brüdern viel Gnade, Erfolg und ge- 
troften Mut nur für Gott und das 
Wohlergehen ihrer Mitmenjchen zu 
wirfen. 


Tiegermweide, Poſt Halbitadt, Tau- 
rien, den 22. Oft. 1904. Gejtern und 
heute findet im Aleranderwohler Bet- 
hauſe eine Bibelbeſprechung jtatt. 
Ihema, Ev. Sob. 17: „Das hohe— 
priejterliche Gebet.“ Solche Beipre- 
chungen werden jett zu verjchiedenen 
Zeiten in fait allen unferen Bethäu— 
fern abgehalten. Möchte der Herr 
durch diefelben verherrlicht, jein Neich 
gebmit und die Seinen in ihrem 
Glauben gejtärft merden. Leider 
fann ich heute nicht dabei fein wegen 
der Schule. Nebit brüderlihem Gruß, 

J. W. 





Bon Janſen, Neb., erfahren wir 
noch nachträglich, daß unſer Freund 
Peter Sanfen, den mir leider nicht 
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treffen fonnten, in Idaho Schafe ge- 
fauft hat; B. A. Buller und J. D. 
Thiejlen find nad) Idaho gefahren, 
um diefelben zu holen. Ohm Beter 
wird folglich wieder viele Schafe füt- 
tern oder füttern laſſen. Sohn P. 
Thiefien fam am Morgen, al3 wir 
Sanjen verließen, mit 1000 Schaf 
bon Denver. 


Kliſſion. 


EIE Park, N. C. den 13. Nov. 
1904. Werter Editor! Deine Auf- 
forderung für einen Bericht habe ich 











erhalten. Mit aller Freudigfeit will 
ih verfuchen, für die Leſer der 


„Rundſchau“ einige Zeilen zu jchrei- 
ben. . 

Es wird den Leſern wohl ſchon be- 
fannt fein, daß wir auf den riefigen 
Sebirgen im mejtlihen Teil von 
Nordcarolina jtationiert find. Un— 
fere Miffionsarbeit iſt meiſtens unter 
den Negern. 

Bor vielen Jahren gründete eine 
rijtlihe Frau bier eine Miffions- 
jchule. Dies war den Weißen nicht 
paſſend, denn fie jehen es jehr ungern, 
wenn den Negern mitgeholfen wird. 
Durch allerhand Drohungen von Sei- 
ten der Weißen jah fich diefe Frau ge- 
nötigt, ihre Station zu verlafjen. Mit 
Gottes Hilfe wurden wir hierher ge- 
fandt. Bald nad Eröffnung der 
Schule wurde auch uns in einem 
Drohungdbrief angefündigt, dab die 
Bürger der Stadt unfere Weife nicht 
billigten und daß mit dem nächſten 
Tage unjere Zeit abgelaufen jei. Da 
wir in diefer Gegend ganz fremd wa— 
ren, jo blieb weiter nicht3 übrig, als 
dem Herrn die Sache anheim zu jtel- 


len. Der Herr hat uns nicht verlaj- 
fen; ihm allein ſei die Ehre. Br. 


Tichetter, der ebenfalls hier jtationiert 
iſt, erzählt von einer Lehrerin, die 
25 Meilen von hier Schule hielt und 
ihre Schule wegen den Weißen ver- 
laffen hat. Uns gegenüber find die 
Weiten nicht mehr fo feindlich, wir 
dürfen ungehindert weiter arbeiten. 
Nach Matth. 28, 19. 20 verfuchen wir 
uns nüßlich zu machen, um den Leu— 
ten das Evangelium zu verfündigen. 
Dann find wir neben obiger Arbeit 
im Waiſenheim thätiq, wo bereit3 20 
arme Negerfinder untergebracht find. 
Da dieje Kinder meiitens von verrufe- 
nen Pläßen fommen, jo braucht es 
viel Geduld, mit ihnen fertig zu wer- 
den. Bedenft man aber, wo die Kin— 
der herfommen, jo nimmt e8 jchließ- 
lich nicht wunder, daß man fo viel 
Mühe mit ihnen hat. Fünf von den 
Waiſenkindern nebit fünf Schüler aus 
der Tagesichule find befehrt und ge- 
tauft. Unfer Heim fann aber lange 
nicht alle heimatlofe Kinder aufneh- 
men, jo daß man wohl mit Andreas 
fagen möchte: „Was iſt das unter jo 
viele.“ 
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Die Miffionsfchule zählt ungefähr 
60 Schüler. Die Eltern jchidlen die 
Kinder recht gerne zur Schule. Sm 
Winter müſſen einige Kinder wegen 
Mangel an Kleider und Schuhe aus 
der Schule bleiben. 

Vielleicht jtellt jemand die Frage, 
ob die Neger es wert find, daß man 
fich ihrer annimmt. Mancher im Sü- 
den der Vereinigten Staaten würde 
wohl mit nein antworten. Ei— 
nige fcheinen fogar bezweifeln zu wol. 
len, cb die Neger eine Seele haben. 
Man bat hier jchon ähnliche Fragen 
geitellt. Die Neger jagen, daß der 
Zahnarzt in diejer Gegend nicht ihre 
Zähne auszieht. Als unjer Neger- 
nachbar unlängſt bei einem Weißen 
arbeitete, mußte er an einem Tijche 
allein eſſen. Kürzlich machte ich nebit 
bier Negern eine furze Reife. Da 
wir am erjten Tage unfer Reijeziel 
nicht erreichten, jo hielten wir ſpät 
nachts um Nachtberberge an. Da der 
Hauswirt im Finitern nicht zwiſchen 
weiß umd jchwarz unterjcheiden fonn- 
te, jo erlaubte er uns zu übernachten. 
Wir jchieften die Frau mit zwei von 
unfern Schweitern ins Haus. Sogleich 
fam aber auch der Hauswirt heraus, 
um uns die Herberge abzujagen. Er 
meinte, er hätte nicht gewußt, daß es 

Farbige jeien. Da die Pferde ermü— 
det waren, ließ er es endlich zu, denn 
wir Männer verfprachen, draußen zu 
ichlafen. Der Neger wünschte nun, 
ich follte ins Haus gehen. Natürlich 
erwählte ich lieber mit ihm Ungemach 
zu leiden, al3 in einem ariitofrati- 
jchen Haufe zu fchlafen. Wir holten 
Heu und machten auf einem Wagen 
ein Bett, wo wir die Nacht zubradhten. 
Früh am andern Morgen, und zivar 
ohne Frühſtück fuhren wir weiter. 
Wegen der ſchwarzen Haut ift der Ne- 
ger verhaßt. Der Neger ijt nun ein- 
mal nicht ſchuld daran, daß er hier im 
Süden ilt. Als Sklave ijt er hierher 
verfauft worden, um in Baumwoll- 
und QTabaffeldern zu arbeiten. Es 
it vorgefommen, daß man weißen 
Predigern den Predigerlohn mit Ne- 
gern ausgezahlt hat und mit dem Er- 
158 für Neger haben Weiße ihren 
Kindern Schulbildung zufommen 
laſſen. 

Lieber Leſer, ich habe eine Meile 
von hier eine Frau beſucht, welche in 
der Stirne ein Loch von ungefähr ei— 
nem Zoll tief hatte, wo man die Fin— 
ger hineinlegen konnte. Hier war 
ſie mit einer Eiſenſtange geſtoßen. 
Ihre Großtochter erzählte, daß ihr 
Rücken ſo voll Narben ſei, daß man 
auch nicht den Finger hinlegen konnte 
ohne eine Narbe zu treffen. Zwei 
Kinder dieſer Frau wurden zu Tode 
gepeitſcht und einige verkauft, von 
welchen man bis heute noch keine 
Spur hat. Dieſes ſind Spuren der 
Sklaverei. Die Urgroßkinder dieſer 
mißhandelten Frau gehören zu unje- 


ren Schülern. Sie haben eine ziem- 
lich helle Hautfarbe und find ſehr fü- 
big im Lernen. 

Teure Leſer, gedenft unſer in Eu- 
ren Gebeten. Liebesgaben werden 
mit Dank entgegen genommen. 

Wohlwünſchend, HB. Wiebe, 





Einige Ausſprüche von Biſchof 
Sailer von Regensburg. 





Zwei Dinge find ſchwer feitzuhal- ° 
ten: das Mibtrauen gegen Did, 
wenn alles gut zu gehen Jcheint, das 
Vertrauen auf Gott, wenn alles ver- 
fehrt zu gehen jcheint. 

Alles Kreuz iſt eine Sterbejtätte 
des alten und eine Geburtsjtätte des 
neuen Menjchen. 

Sch bin nie empfänglicher für neue 
Gaben Gottes als im Gefiihl meiner 
Nichtigkeit. 

Trenne nie die Bildung des Ko— 
pfes von der Bildung des Herzens. 

Sei erjt jelbjit und jei erjt ganz, 
was andere durc) Dich werden jollen. 

Was ift der fahlichite Katechismus 
für Rinder? Die lebendige Religion 
im Antlig umd Leben, in Wort und 
Sebärde der Mutter. 

Der Eheitand erzieht erjtens die 
Eheleute durcheinander, zweitens die 
Rinder durch die Eltern, drittens die 
Eltern durch die Kinder. 





— Die Suden in Baläjtina dehnen 
nad) „Bote aus Zion“ ihren Befig in 
der weitlichen Küſtenebene je länger 
je mehr aus. Es find immer große 
Güter die fie anfaufen und allmählich 
bebauen. Ihre Wirtichaften zeichnen 
ſich durd gute Anlage - und rajche, 
pielbewußte Arbeit aus. Sie verle- 
gen ſich in erjter Linie auf Weinbau, 
deſſen Erträgniſſe in riefigen Kelle- 
reien verarbeitet und offenbar mit 
Nuten abgejet werden. Indes haben 
fie auch große Del- und Mandelbaum- 
anlagen, die befanntermaßen nicht jo 
ſchnell nennenswerte Erträgnifie lie- 
fern wie die Nebenanlagen, dann aber 
wertvolle Beitände werden. Man jagt, 
daß nun die Negierung die Abgabe 
weiterer ausgedehnter Ländereien an 
die Suden verboten habe, was für die 
nächite Zeit wenigstens in den Land— 
handel in der Ebene eine Stodung 
bringen wird. 





Keiner fann in leichtem Spiel 
Diejes Lebens Preis erjagen; 
Seit ins Auge faß dein Ziel, 

Bis die Pulſe höher jchlagen 
Und fi dir an Fuß und Hand 
Wieder jtraff die Sehne fpannt. 


Ind jo wand’re Schritt für Schritt 
Den Gefahren Fühn entgegen; 
Hoch das Haupt und feit der Tritt 
Und im Herzen Gottes Segen, 
Auf der Stirn des Kampfes Schweiß: 
So gewinneft du den Preis. 
Sulius Sturm. 
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Yandwirtidaitlides. 


Jrrigation. 








In Arizona ijt zur Zeit ein Ar- 
beitercorp& von 700 Mann am Salt 


River bejchäftigt, ein großartiges 
Staubeden anzulegen. Einweilen 


haben die Leute noch mit den Vorar- 
beiten zu thun, jobald aber die erfor» 
derlichen Sprengungen gemacht jind, 
werden 2000 Arbeiter das Werf fer- 
tig stellen. In Idaho wird im 
Thale des Snafe River eine Fläche 
von 150,000 Aeres Fünjtlich bewäj- 
jert werden. Staudamm, an 
dem jeßt gebaut wird, joll ein Refer- 
boir von 35 Meilen Länge bilden. 
Die Anlagen am Milk Niver in Mon- 
tana jollen 350,000 für den Ackerbau 
reflamieren. Fünf Millionen Dol- 
lars find dafiir ausgejeßt. Im In— 
compabgree-Thal in Colorado jollen 
die Gewäſſer des Gunnifon Tunnel, 
der eine zeitlang aufgegeben war, 
135,000 Meres bewäſſern. Am Acker— 
baudepartement liegen Pläne für ei- 
nen Damm im WBapette-Fluß im 
Idaho, der ein Nejervoir von 190,- 
000 Aecres halten joll. Des Weiteren 
it ISrrigation im Sun River-Thal in 
Montana geplant, wo das Land zwi— 
jchen den Teton und Sun River, ein 
großes Gebiet, bewäfjert werden joll. 
Dazu fommt noch Irrigation, die im 
PBaros-Thal in New Merico in Aus— 
ficht genommen iſt. Im ganzen wird 
eine Ackerfläche von 1,225,000 Mecres 
unter Sultur genommen werden, fo 
daß fich bald der Anftedelung, die jetzt 
nach den freigegebenen Refervationen 
drängt, ein neues Reich eröffnen 
wird, in dem Millionen ihre Zukunft 
finden fönnen. 


Der 





Eine Mujfter - Bewäflerungsanlage. 





In Verbindung mit der Ausitel- 
lung der Reisindujtrie von Zouifiana, 
Abteilung 101, Aderbau-Gebäude, 
auf der St. Louis Ausstellung, haben 
A. M. Lodett & Co. von New Or— 
leans den Kommiſſären von Loui— 
fiana ein Modell einer vollitändigen 
Bewäfferungsanlage geliefert, wovon 
das Driginal für die Southiweitern 


Reice & Canal Company, in der 
Nähe von Sennings, La., gebaut 


wurde. Diefes Modell zeigt eine 
Worthington Conoid-Pumpe, unmit- 
telbar mit einer zuſammengeſetzten 
Kondenſiermaſchine verbunden, indem 
der Dampf von einer doppelten Ein— 
richtung von Waſſerröhren-Keſſeln 
geliefert und der erſchöpfte Dampf 
von einer Worthington Jet-Konden— 
ſiermaſchine kondenſiert wird. Das 
nötige Waſſer für die Dampfkeſſel 
wird aus einem offenen „Seater“ mit- 
telſt zwei Worthinaton Keſſel-Füll— 
pumpen der Duplerjorte gepumpt. 
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Die Conoid-Bumpe iſt hauptjäd)- 
lich dazu bejtimmt, große Mengen 
von Wafjer gegen niedrigen Wafler- 
itand zu pumpen. Ihr allgemeines 
Ausſehen ijt etwas verjchieden von der 
gewöhnlichen Zentrifugal - Pumpe. 
Diefer Unterjchied bejteht teilweiſe 
darin, daß die Pumphöhle erweitert 
it, um eine bejondere Art von An- 
treiber einzulafjen. Der leßtere be- 
ſteht aus einem doppelten, fegelför- 
migen Drüder, von welchem befejtigte 
Fahnen jich ausbreiten. Die Form 
dieſes Drückers dient dazu, um all- 
mäblich die Nichtung der einlaufen- 
den Waſſerſtröme zu modifizieren, in- 
dem dadurch Pplößliche Nenderungen 
von Gejchwindigfeit und Nichtung 
verhindert werden, welche jonjt Kraft 
abjorbieren und verjchwenden wür— 
den. Die Pumphöhle iſt in zwei glei- 
che Teile durch eine Freisförmige 
Scheideivand abgeteilt, welche ich 
gänzlich um das Innere der Höhle 
ausdehnt und die Grundlage des Co- 
noid-Drüders umfaßt. Diefe Schei- 
dewand verhindert das Zufammenito- 
Ben umd die folgliche Unterbrechung 
der beiden einfliegenden Wajjerjtrö- 
me. Die Conoid-PBumpe eignet fich 
in bejonderer Weiſe für den Betrieb 
von eleftrifchen Motoren. Der not- 
wendige Raum im Verhältnis zur 
Quantität Wafjer, die geliefert wird, 
it ungefähr halb jo viel al3 bei einer 
gewöhnlichen Zentrifugalpumpe. Das 
Original der Pumpe, die in diefer 
Ausſtellung gezeigt wird, iſt be- 
jtimmt, 30,000 Gallonen per Minute 
gegen einen Wafferjtand von 20 Fuß 
zu liefern, und Pumpen diefer Art 
fönnen angewandt werden bei einem 
Waſſerſtand von 30 Fuß. 

Die Jet-Kondenſiermaſchine in die- 
jer Ausstellung iſt in der Hinficht von 
bejonderem Intereſſe, indem diejelbe 
die bejte Form von Kondenſiermaſchi— 
nen zeigt, die gebraucht werden foll- 
ten, wo friiches Waſſer zu haben ilt. 
Der erjchöpfte Dampf von der Kon- 
denfier-PBumpe wird angewandt, um 
das Waſſer für den Keſſel zu heizen, 
und jo kehrt dasjelbe praftifch ebenſo 
heiß wie der Dampf in den Keſſel zu- 
rüc, jo daß die Vetriebsfojten der 
Ktondenfiermafchine jehr niedrig find, 
während diejelbe beträchtlich fiir die 
Anlage jpart. 





Wie macht man Kürbis zur Piefül- 
lung ein? 





Manche vergejien, dag man Kürbis 
nicht zum Obſte, fondern zum Ge- 
müſe zu zählen hat, und daher fommt 
die faliche Behandlung beim Einma- 
chen dieſes Gemüſes. Wenn auch 
Kürbiſſe lange Zeit roh aufbewahrt 
werden können, jo tritt doch nad) 
Weihnachten — in gewöhnlichen Kel- 
lern oft jcehon früher — Fäulnis ein, 
die der Pracht ein Ende macht. Um 
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troßdem noch jpäterhin den traditio- 
nellen „Bumpfin-Pie“ auftifchen zu 
fönnen, focht man den gejchälten, in 
Stüde zerjchnittenen Kürbis in jehr 
wenigem Waſſer weich, laßt ihn da- 
nad) auf einem Durchſchlag ablaufen 
und füllt die Kannen mit den Stüden 
an; je weniger Flüffigfeit darin und 
daran bleibt, deſto jicherer ijt die Er- 
haltung. Sit die Kanne gefüllt, jo 
jchüttelt man fie, um fo viel wie mög- 
fi) vom Kürbis hineinfüllen zu Fön- 
nen, legt dann den gereinigten, aus— 
gefochten Deckel darauf (ohne Gum- 
miring), jehraubt ihn etwas feit, doch 
längjt nicht bis ganz nach unten, und 
jtellt die Kannen in befannter Weife 
(mit Unter- und Zwijchenlage von 
Stroh, Heu, Zeug oder drgl.) in den 
Waſchkeſſel, füllt diefen bis zum Halſe 
der Einmachfannen mit faltem Waj- 
jer an und läßt fie, vom Beginn des 
Kochens angerechnet, eine Stunde ko— 
chen. Nach Verlauf diejfer Zeit hebt 
man die Kannen jofort heraus, nimmt 
den Dedel ab, giebt fochendes Waſſer 
hinzu, wenn und wo die Kanne nicht 
ganz bis ohnehin voll iſt, legt den 
Summiring um und fchraubt den 
Dedel endgültig auf der Kanne feit. 
Wir garantieren, daß der Inhalt der 
Kanne, jofern dieje an einem dunflen 
fühlen Plate jteht, etwa ſechs Monate 
— mandmal nod länger — friſch 
bleibt. 





Tortpflanzungsmethoden der Hajel- 
nüſſe. 





Die einfachſte Vermehrungsart der 
Haſelnuß iſt die durch Samen, nur 
pflanzt ſich der Strauch in ſeinem Sa— 
men nicht immer ſortenecht fort, man 
iſt deshalb nie ficher, daß man im 
Nachwuchs aud die alte Sorte der 
Mutterpflanze wiedererhält. Will 
man ficher ſortenechte Nachzucht von 
der Hafelnuß haben, jo muß man die 
Vermehrung durd) Stedlinge oder 
Ableger vornehmen; oder aber man 
veredelt die Sämlinge. Iſt der Stod 
in der Wurzel echt, jo kann man jehr 
wohl auch die jchon bewurzelten Aus— 
lauftriebe zur Fortpflanzung benüt- 
zen, die für gewöhnlich mehr wie 
wiünfchenswert vom Wurzelftode em- 
portreiben. 

Bei der Samenvermehrung muß 
man vorerjt die zur Ausſaat bejtimm- 
ten Nüſſe jo lange am Strauche be- 
laſſen, bis ſie volljtändig reif find. 
Dann legt man jie an einen luftigen 
Ort, geihügt gegen Näſſe, wo jie jo 
lange bleiben bis die Hülfe fich voll- 
itändig von der Nuß gelöft hat. Nad)- 
dem werden fie in feuchtem Sand ver- 
packt bi3 zur Ausfaat. Dieje fann im 
Herbſt, im Oftober bis Mitte Novem- 
ber vorgenommen werden, oder man 
läßt die Nüſſe auch im Sande verpadt 
und im Seller aufgeitellt bis zum 
Frübjahre ſtehen, wo fie alsdann jo 
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früh wie möglich in die Erde gebradjt 
werden. Man bat aber aufzupaffen, 
daß ſich nicht Mäufe bei den Nüſſen 
einfinden, jonjt fann’3 vorfommen, 
daß man im Frühjahre nur die Scha- 
len aus dem Sande hervorholt. 
Hafelnüffe mögen ein mehr leichte- 
res Erdreich, das fich aber in nah- 
rungsreihem Zuftande befindet. Man 
jtecft die Nüſſe in Neihen, nad) jeder 
Richtung 15—18 Zoll auseinander. 


Fußmatten. 





Billige und praftiihe Fußmatten 
fertigt man auf folgende Weije an. 
Bon altem SHerrenzeug, Tuch oder 
Buckskin, hell und dunkel, jchneidet 
man ein Viertel Zoll breite Streifen. 
Dann legt man einen fünf Zoll lan- 
gen Streifen vor ſich auf den Tiſch 
und fchneidet alle anderen darnad) zu, 
am liebiten recht viel auf einmal, da- 
mit man die Farben ordentlich unter- 
einander mifchen fann. Dann nimmt 
man recht dicke Baumwolle und jtarfe 
Striefnadeln, macht einen Anſchlag 
von 50 Mafchen, jtrift eine Mafche 
ab, legt den Stoffitreifen dazwi— 
ichen, jtricft wieder eine Mache ab, 
legt den Stoffitreifen hinter der 
Maſche wieder zurück, dann wieder 
eine Majche, wobei die offenen Enden 
ſämtlich dem Tifch zugewendet jein 
müffen. Sat man fo eine Reihe längs, 
wendet man die Arbeit und jtrift 
Ichlicht zurüd, dann immer dasſelbe 
wiederholen. Sit die Dede lang ge- 
nug, füttert man fie mit Sadleinen 
ab. Dieje Dedfen eignen fich auch qut 
als Bettvorleger. Die Arbeit wird 
befonders älteren Damen willfommen 
jein, weil man nicht dabei zu zählen 
und genau zu jehen braucht. 





Geflügelzudt. 





Junges Geflügel ift qut und ſtets 
auch mit Grünem zu füttern. An 
Waſſer darf auf dem Geflügelbof nie 
Mangel fein. Den ausgefallenen 
Kücken oder Kiüchlein iſt jetzt die 
hauptſächlichſte Aufmerkſamkeit zu 
widmen. Schutz vor Näſſe, Erkäl— 
tung, Raubvögeln u. ſ. w., kräftige 
Ernährung durch Verabreichung von 
zweckmäßigem Futter, welches zum 
raſchen Wachstum beiträgt. Bei den 
brütenden Hennen ijt eine öftere Viſi— 
tation der Nejter erforderlich; durd) 
Einjtreuen von Aſche, Schwefel und 
Snfeftenpulver muß dem Ungeziefer 
vorgebeugt werden. Dem Geflügel 
gewähre man jo viel wie nur möglich 
freien Auslauf auf Wiefen und Gras- 
plägen, damit es fich das nötige 


Grünfutter nach Belieben juchen 
fann. Die Küden dürfen in der 


Frühe erjt dann ins Freie gelafien 
werden, wenn das taufriiche Gras 
abgetrodnet iſt. 








1904. 
Gegen den Blütenftecher. 


Der wirfjamjte Schuß der Objt- 
bäume gegen den Blütenjtecher bejteht 
darin, daß wir die Objtbäume in vor- 
züglichen Nährzuftand verjegen; denn 
ein gut genährter Baum bringt we— 
nigitens einen Teil feiner Blüten ra- 
iher zur Entfaltung und vereitelt da- 
durch die Eiablage in der Blüte oder 
die normale Entwidelung des Eies 
zur Larve — Goſſe. — Eine Anzahl 
daher oft auch nur um wenige Tage 
früher aufbrechende Blüten eines 
Baumes können den Ertrag jichern, 
wogegen die Blüten eines Schwäch- 
lings jehr langjam aufblühen und 
das Inſekt daher, befonders wenn das 
Aufbrechen der Blüten noch durch un- 
günstige Witterung verzögert wird, 
in jamtliche Blüten erfolgreich Eier 
abjegt und dieje auch zur Entwide- 
lung gelangen, das heißt, daß dar- 
aus eine Larve entiteht. 


* 





Der Hafer, das don Natur aus 
dem Pferde am meijten zujagende 
Sutter, wird, nachdem er durch das 
Sieben gut von Spreu gereinigt it, 
am beiten in ganz trocdenem Zuftande 
entiweder ganz undermengt oder nur 
mit wenig Häckſel in die Arippe ge- 
than. Alle gejchroteten Körner hin- 
gegen, wie der Noggen, Erbjen, Boh 
nen, Gerjte u.j.iw. müſſen vor dem 
Verfüttern gut mit Häckſel gemengt 
und angefeuchtet werden. Das Heu 
joll den Pferden erjt in die Raufe ge- 
than werden, nachdem fie das Körner- 
futter aufgefrefien. Zur Nacht iſt 
Waffer zur beliebigen Aufnahme in 
die Krippe zu gießen. Es muß jedod) 
darauf geachtet werden, daß des Mor- 
gens vor dem Futterſchütten die Krip— 
pen gereinigt werden. Ueberhaupt 
empfiehlt es fich, der Sauberfeit der 
legteren mehr Mufmerfjamfeit zuzu- 
wenden, wie dies bisher allgemein 
geichieht. In regelmäßigen Zeiträu- 
men, etwa alle 14. Tage, müſſen die 
Krippen mit heißem Waſſer und dar- 
auf mit Kalflauge ausgebürjtet wer- 
den. Thut man das nicht, jo entwif- 
feln fich leicht faulende Stoffe, die die 
ganze Krippe verpeiten und oft das 
Futter verderben. 


Zur Bertilgung der Läuſe in ei- 
nem Geflügelitall, bejonders wenn die 
Snnenverfleidung nicht aus Kalkputz 
beiteht, iit folgende Miſchung häufig 
wirfjamer als Kalftünde. Vier Un- 
zen SKarbolfäure und zwei Unzen 
Schwefelfäure (julphuric acid), ver- 
mifcht mit zwei Eimer (etwa jechs 
Gallonen) kochenden Waſſers umd 
dann mittels Drudiprühpumpe an 
den Wänden und überall im Stalle 
angewendet. 


Mennonitifche Rundſchau 


Zeitereigniſſe. 


Colorado für Geſetz und Ordnung. 

Während Colorado in der Natio— 
nalwahl mit mehr als 12,000 Stini- 
men republifaniih „ging“, blieben 
in der dortigen „Staatwahl” die De- 
mofraten Sieger. Der demofratijche 
Governors-Sandidat Alva Adams er- 
hielt rund 10,000 Stimmen mehr als 
der Nepublifaner Peabody. 

Diejer „demofratifche" Erfolg in 
der Staatswahl hatte natürlich auch 
in Colorado, ebenjo wie in Maſſachu— 
jetts, in Minnejota und Miffouri, wo 
ebenfall3 demofratifche Governors 
gewählt wurden, während das repub 
likaniſche Präſidentſchaftsticket große 
Mehrheiten erhalten, ſeinen beſonde— 
ren Grund, und in der Betrachtung 
desſelben ſcheint es ratſam, die Be— 
zeichnungen „demokratiſch“ und „re— 
publikaniſch“ im partei—-politiſchen 
Sinne der Wörter ganz weggelaſſen. 
Demofratifh war der Sieg aller— 
dings, aber nur demofratiich im all- 
gemeinen Sinne des Wortes. Die 
partei-politifchen Fragen hatten mit 
dem Ausfall der Wahlen jo gut wie 
gar nichts zu thun. ES war ein Pro— 
tejt der Bürgerjchaft gegen die Beu 
gung des Nechtes jeitens der Staats 
gewalt, im bejfonderen gegen die ge- 
waltiame Deportierung unliebjamer 
Unton-Bergleute und anderer Will 
fürate, deren fich die Staatsregie 
rung während des Koloradver Bür 
gerfrieges jchuldig machte, oder die 
jie von Seiten der Bürgervereinigung 
gejchehen lie. 

Es war während der Coloradver 
Wirren für die FFernitehenden nicht 
leicht, fich ein Flares Bild von der La 
ge zu machen. Ihr Anfang reichte 
weit zurück, und es war ſchwer zu je 
gen, auf welcher Seite das erjte Un— 
recht lag. In der weiteren Entiwif- 
felung fand man es auf beiden Sei- 
ten. Necht und Unrecht jchienen ziem- 
lich gleichmäßig verteilt, mit vielleicht 
mehr Recht auf Seiten der „Unio— 
nen“, bis die verjchiedenen Dynamit 
Attentate und andere Gewaltthätig- 
feiten eintraten. Das jchien das Un— 
rechtsmaß der Ilnion-Bergleute voll 
zu machen. Das forderte jtrenge 
Sühne und einer Wiederholung muß— 
te mit allen möglichen Mitteln vor- 
gebeugt werden. Angejichts dieſer 
Schandthaten, als deren Urheber man 
mit Necht oder Unrecht, die Union— 
Leute anſah, war die öffentliche Mei- 
nung geneigt, die bisherigen Ueber— 
ariffe der Staatsmacht viel milder 
zu beurteilen und ein jcharfes Vorge- 
ben zu billigen. Aber jelbitverjtänd- 
lich nur innerhalb des Geſetzes. So- 
bald die „Ordnungspartei“ anfino, 
die mißliebigen Gewerffchaftler ae- 
waltfam außer Landes zu bringen- 
zu deportieren — jchlug die Stim 
mung völlig um, denn das ging wi- 
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der das Recht und Gejeß, und war, 
weil von verantwortlicher Seite fom- 
mend, ein noch jchiwereres Unrecht, 
als das, welches damit befühnt, bezw. 
verhütet werden jollte. Es lief auf 
eine‘ VBanferotterflärung für Geſetz 
und Negierung hinaus, und war die 
„Anarchie von oben.“ So jehr die 
Sewaltthätigfeit der Union-Bergleu- 
te, beziehungsweije ihres gejeßlofen 
Anbangs, verdammt worden waren, 
die Millfiir der jogenannten Ord— 
nungsgejellichaft und der Regierung 
mußte noch jchärfer verurteilt wer- 
den. 

So etwa lautete das Urteil des 
Landes «über die Vorgänge in Colo- 
rado, und fo urteilte offenfichtlich der 
beite Teil der Coloradver Bürger- 
ihaft. Der Ausfall der Godernors- 
wahl iſt eine Verurteilung der Will- 
für von oben, der Gejeklofigfeit, de- 
ren ſich Governor Peabody jchuldig 
machte, bezw. die er hingehen ließ, 
und feiner Weiſe eine Billigung oder 
auch nur Entjchuldigung des gejeßlo- 
jen Treibens jeitens der Union-Leute 
oder ihres Anhangs oder wer jonft 
fiir die vielen Gewaltthätigfeiten ver- 
antiwortlich war. 

Governor Peabody hat, wie der Ge- 
neraladjutant Bell, die rechte Hand 
Beabodys, erflärt, dem Staate Colo- 
vado den Frieden und die Ordnung 
wiedergegeben richtig; er that 
das aber indem er Recht und Gejek 
mit Füßen trat, bezw. treten ließ, 
und das durfte ihm nicht hingehen. 
Colorado hat richtig geurteilt und jo 
wie es urteilen mußte, follten Geſetz 
und Necht dort nicht zum Gejpött 
werden. Das aber hätte daraus wer— 
den müſſen, wenn die Behörden, die 
zur Hütung und Bollitredung der 
Geſetze eingejegt, ungeitraft fie jelbit 
aufs gröblichite verlegen durften. 

Sohn Mitchell, der Präfident der 
Bereinigten Grubenarbeiter Ameri- 
fas, erflärt die Wahl in Colorado 
für einen Sieg des „Bürgergedan- 
fens“. Er bat wohl recht damit, 
aber zutreffender wäre es zu jagen, 
ein Sieg der Gejetesliebe und der 
Ueberzeugung, daß ein demofratifches 


Staatswejen ſich auch unter den 
jchwierigiten Umſtänden jtreng an 


feine Gejege halten muß. Der Aus— 
fall der Wahl in Colorado it, wie 
ſchon gejagt, in feiner Weije ein Ur— 
teil zu Gunſten der gewaltthätigen 
Streifer, fondern nur eine Berurtei- 
fung der gewaltthätigen „Ordnungs— 
leute“. Die aus dem „Eril” zurüd- 
fehrenden Union-Leute werden fich, 
wenn fie den Spruch richtig leſen, 
jorgjam vor jeder Gewaltthat und 
Ungejeglichfeit hüten, denn eine Ver- 
urteilung derjelben, wo fie ſich auch 
zeigen mögen, ijt der aus der Staat$- 
wahl.“ 

Wie befannt machen die republifa- 
nischen Ring-Polikiker verzweifelte 


Anjtrengungen, den gejchlagenen Go- 
verneur Peabody „hineinzuzählen“. 
Da das Supreme-Gericht des Staates 
ſcheinbar auf ihrer Seite iſt, mag es 
noch zu weiteren Blutvergiegungen 
fommen. (Abendpoit.) 





Anarchie in Macedonien. 

Waſhington, 23. Novd.—Ein 
bier eingetroffener Bericht meldet, 
daB Anarchie in ganz Macedonien 
epidemijch geworden ijt, die öffent- 
lihe Sicherheit keineswegs wieder 
bergeitellt wurde und die Ermordung 
bon Chriſten, welche nicht in Sym- 
pathie mit der revolutionären Bewe— 
gung der Bulgaren find, ein tägliches 
Vorfommnis iſt. Der Bericht jagt, 
dal in der Negel Griechen die Opfer 
dieſer Mordbanden find und daß viele 


‚derjelben gefoltert wurden, was zur 


Folge hatte, daß Banden von Grie- 
chen über die Grenze gingen, um 
Wiedervergeltung zu üben. Seit der 
Einführung der Reformen wurden 
Hunderte von den beſſeren Ständen 
angehörende Griechen von bulgari- 
jchen Banden zu Tode gefoltert oder 
bei lebendigem Leibe verbrannt. Fer— 
ner wird berichtet, daß die fogenann- 
ten Befreier des Landes fich wohl hü— 
ten, QTürfen zu beläjtigen und die 
Verüber der Verbrechen faum je der 
Serechtigfeit überliefert oder ernit- 
lich verfolgt werden. 

Infolgedeſſen haben die Griechen 
ebenfall3 Banden gebildet und das 
Geſetz in die eigene Hand genommen. 
Während des letzten Monats find 
iiber 1000 Leute iiber die griechifche 
Grenze gegangen, um Wiedervergel- 
tung zu üben und ihre Landsleute zu 
beſchützen. 

Waſhington, 23. Nod.— Der 
Eigentümer des Omaha Bee, Edward 
Roſewater, ſtellte heute dem Präſi— 
denten den katholiſchen Prieſter Va— 
ter Joſeph Schell von Nebraska vor, 
welcher ſchwere Anklagen gegen die 
Behandlung der Winnebago-India— 
ner in Nebrasfa erboten hat. Herr 
Roſewater empfahl, dab die Legisla- 
tur von Nebrasfa eine Brohibitions- 
grenze um die Reſervation feſtſetzen 
jolle, um die vielen Saloons, die 
iiberall an den Grenzen der Nejerva- 
tion vorhanden find, zu vertreiben. 
Vater Schell Sprach) furz mit dem 
Bräfidenten über die beitehenden 
Mißverhältniſſe, gab aber feine volle 
Erklärung binfichtlich jeiner Anſchul— 
digungen. Dem Bernehmen nad) 
wird er diefelben in jchriftlicher Form 
einreichen und fie werden bon dem 
Ssndianerbureau unterfucht werden. 





Kein Aufruhr geduldet. 
Waſhington. — Kriegsſekre— 
tar Taft bat kürzlich ſeine Reiſe 
nach dem Iſthmus von Panama an- 
getreten, und wird zunächit in New 
Orleans Station machen, um dort 








12 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


eine Rede zu halten. Bon New Or— 
leans wird er ſich dann nad) Colon 
einjchiffen. 

Gejtern nachmittag hatte der Se- 
fretär eina längere Konferenz mit 
dem Präfidenten, in welcher er dem- 
jelben jeinen Nahresbericht einhän- 
digte, und zugleich bezüglich die Em- 
pfehlungen, welche der Präfident be- 
treff3 des Kriegsdepartments in jei- 
ner Botjchaft dem Kongreß zu über- 
mitteln gedenft. Admiral Walker, 
der Präfident der Panama-Kommiſ— 
jion, ſowie der Rechtsanwalt William 
Nelfon Cromwell, welche den Kriegs— 
fefretär auf der Reife nad) Panama 
begleiten werden, jtatteten dem Prä— 
jidenten ebenfalls Befuche ab, und bei 
diefen Befuchen ward die Lage auf 
dem Sithmus eingehend bejprochen. 

Hinfichtlih der „Armee-Revolte“ 
auf dem Iſthmus bemerfte der 
Kriegsjefretär: „Sch glaube, die jte- 
hende Armee von Panama zählt un- 
gefähr 200 Mann, einjchlieglich Kna— 
ben, von denen vielleicht 50 nicht 
mehr als 10 Sabre alt find. Da die 
Ver. Staaten 400 Marinetruppen 
auf dem Sithbmus haben, jämtlid) 
ausgejuchte Leute, jo glaube ich nicht, 
dab Gefahr für ernite Wirren vor- 
liegt.“ 

Sefretär Taft wird mit den leiten- 
den Geiltern der Nepublift Panama 
ein ernites Wort reden, wenn er nad) 
Panama fommt, und ihnen klar ma- 
chen, daß es zwecklos ſei, Krawalle 
hervorzurufen, da die Ver. Staaten 
unter keinen Umſtänden eine Stö— 
rung des Verkehrs auf dem Iſthmus 
oder eine Hinderung der Kanalarbei— 
ten dulden können. Gleichzeitig wird 
er Maßregeln treffen, um in Zukunft 
das Wicderhervortreten der vielfa- 
chen Fleinen Neibereien zwijchen der 
amerifanijchen Ranalverwaltung und 
den Behörden der Nepublif Panama 
zu verhüten. Es ſteht nicht zu er- 
warten, daß Sefretär Taft lange auf 
den Sithmus verbleiben wird. Man 
glaubt hier in offiziellen Kreijen, daß 
er jeine Miffion in kurzer Friſt er- 
folgreich durchguführen imjtande fein 
wird. 





Spargelder in Banfen. 

Waſhington, 3. Nov. —Das 
Sandelsdepartement hat Aufitellun- 
gen über Depofition in Sparbanfen 
in der ganzen Welt gemacht, aus de- 
nen hervorgeht, daß die Gefamtdepo- 
fiten die enorme Summe von 10,500 
Millionen Dollars erreichen, welche 
bon 82,640,000 Individuen binter- 
legt find. Die Vereinigten Staaten 
weifen insgefamt Depofiten in Spar- 
banfen zum Betrage von $3,060,- 
179,000 in runden Ziffern auf. Da 
die Sejfamtbevölferung der Welt un- 
gefähr auf 770 Millionen veran- 
ichlagt wird, jo zeigen die Vereinigten 
Staaten mit weniger als 91% Prozent 





der Gejamtbevölferung einen Anteil 
an den Sparbanfdepofiten von 29 
Prozent. Der Bericht, in welchem 
diefe Ziffern niedergelegt find, ent- 
hält intereffante Darlegungen über 
die Sparbanfen-Syiteme in den ver- 
ichiedenen Ländern und den Grad der 
Kontrolle, welchen die einzelnen Re— 
gierungen über die Sparinftitute 
ausüben. 


Bennadigungsafte des Gouverneurs 
Dodery. 

Sefferfon City, 33. Nod.— 
Gouverneur Dodery hat gelegentlich 
des Danfjagungstages die folgenden 
Züchtlinge begnadigt: 

Frank Moore von St. Louis, mwel- 
her im Jahre 1894 wegen Ein- 
bruchs im zweiten Grade als gewohn- 
heitsmäßiger Verbrecher auf Lebens— 
zeit verurteilt wurde; Sohn Smith 
bon Natis County, welcher im Jahre 
1894 wegen Mordes im zweiten Gra- 
de auf Lebenszeit verurteilt wurde, 
und den Neger Nohn Carr, welcher 
im Sabre 1893 in Sefferfon County 
wegen Mordes im zweiten Grade auf 
10 Sahre verurteilt wurde. 





Poſtdieb gefangen. 


Freitagnachmittag wurde Thomas 
Heaslop in Winnipeg arretiert, der 
unter dem Verdacht fteht, daS Poſt— 
amt zu Minto, Man., beftohlen zu 
haben. Der Raub wurde am 26. 
Dftober begangen und die Provinz— 
Deteftives waren fleißig bis jet an 
der Arbeit mit dem Erfolg, da Heas— 
lop jett verhaftet werden fonnte. Der 
aejtohlene Betrag war $2500 wovon 
$1000 in fünf und zehn Dollar Do- 
minion-Banfnoten und $1500 in 
Pritifh North Amerifa-Banfnoten. 

Minto iſt ein Dorf an der Hartney 
Strede der E. N. R. und der Poſt— 
meister welcher nicht dafelbit Iebt, en- 
gagierte Seaslop die Verwaltung des 
Poſtamtes und er wußte alles, mas 
darin vorging. Am 26. Oftober wur- 
de ein Poſtſack abgeliefert, in dem 
Poſtamt und in der Nacht darauf 
wurde derjelbe geöffnet und das 
Seldpadet herausgenommen. Der 
Dieb verfuchte alle Spuren zu verwi— 
chen, indem er im Innern des Poſt— 
amtes Kohlöl ausgoß und dasfelbe in 
Brand ſteckte. Das Feuer griff aber 
nicht um fich und der Diebjtahl wurde 
den nächſten Morgen entdedt. 





Mißlungener Raubverſuch. 

Swartz Creek, Mich. 23. No— 
bember.— Große Aufregung herrſchte 
heute in der Stadt infolge des ge— 
heimnisvollen Verſchwindens von 
Floyd Gundry, Nachttelegraphiſt der 
Grand Trunk-Eiſenbahn. Der Si— 
cherheitsſchrank war aufgebrochen, die 
Fahrtickets lagen auf dem Flur zer- 
ſtreut und Kugelmerke im Innern 


der Office deuteten auf einen mögli— 
chen Mord hin. Trotz einer gründ- 
lihen Durchſuchung der Umgebung 
wurde feine Spur von dem bermiß- 
ten Telegraphijten gefunden, bis er 
jelbjt jpät am Tage an feinen Bruder 


von Ann Arbor, Mich, telegra- 
phierte. Gundry fehrte heute abend 
zurück. Er jagte, daß er geitern 


abend eingejchlafen jei und erinnerte 
fih noch, daß er fich habe erheben 
wollen, als jich zwei Fremde über ihn 
beugten. Das nächſte, was er weiß, 
iit, daß er, al3 er zum Bewußtſein 
fam in einem Sajtenwagen in Ann 
Arbor lag. Seine Uhr, Revolver 
und $10 waren fort und er fühlte ſich 
ehr franf, anfcheinend von der Wir- 
fung eines Einjchläferungsmittel3. 
Gundry hatte das Geld der Eijen- 
bahngeſellſchaft ‚verborgen, anjtatt e8 
in dem Sicherheitsjchranfe zu laſſen, 
fo daß die Gejellfchaft nichts verliert. 
Es find feine Wohnhäufer innerhalb 
einer Viertelmeile von der Station 
Swartz Ereef vorhanden und der Ruf 
Gundrys ift ein guter. 





Wunderbares Entfommen. 
Evanspille, Ind., 23. Nov. 
— Bei dem Zufammenbruch des Ge- 
bäudes, das von der 9. 9. Small 
Grain & Seed Company benutt 
wird, entfamen heute fünf PBerjonen 
in wunderbarer Weije dem Tode. In— 
folge der Ueberladung mit Getreide 
brach der dritte Flur zufammen und 
riß den zweiten mit fich. Che jemand 
in der Dffice etwas bemerft hatte, 
frachten die Trümmer um fie herum. 
Der Bräfident H. 9. Small, zwei 
„Clerks“ und zwei Stenographiftin- 
nen wurden bon der Polizei und der 
Feuerwehr unter den Trümmern her- 
vorgezogen, aber niemand war ernit- 
lich verlegt. Der Schaden am Ge— 

treide und dem Gebäude iſt groß. 





Panama. 


Banama, 24. November. —Die 
amerifanifchen Kongreßabgeordneten, 
welche geitern an Bord des Dampfers 
„Sumner“ in Colon eintrafen, er- 
reichten heute vormittag, 10 Uhr 15 
Minuten diefe Stadt und wurden bon 
einem Bürgerfomitee, dem Komman- 
deur der Kanalzone General Davis, 
dem Oberingenieur des Kanals Kohn 
Findley Wallace und dem Gejandten 
Barrett empfangen. Später. jtellte 
fi) die Gejellichaft dem Präfidenten 
Amador, dejjen Gattin und anderen 
Damen vor und bejuchte den Staat3- 
jefretär und andere hohe Veamte. Zu 
Mittag nahmen die Herren auf 
der amerifanifchen Gejandtichaft den 
Lund ein und fie wurden fpäter von 
25 repräfentativen Panamanern zu 
einer Rundfahrt nad) dem Ancon-Hü- 
gel und dem Hofpital abgeholt, wor- 
auf fie na) Colon zurückkehrten. 


30. November 


Der bisherige Berlauf der Belage- 
rung von Port Arthur. 


Der Berichterjtatter des Neuter- 
ſchen Bureau im Hauptquartier des 
Generals Rogi jandte mit Genehmi- 
gung der japanifchen Zenſur einen 
ausführlichen telegraphiichen Bericht 
über die Belagerung von Port Ar- 
thur, iiber deren verjchiedene Stadien 
bisher nur äußerſt veriwirrte Ideen 
aus den Schilderungen chinefijcher 
und anderer mehr oder weniger zu— 
den fonnten. Erſt jeßt gewinnt man 
ein Bild der Größe der den Sapanern 
gejtellten Aufgabe. Der Bericht jchil- 
dert, wie Tag für Tag, Wocde für 
Woche, die Sapaner die rufjiichen 
Stellungen und Fort3 zu erjtürmen 
fuchten, wie fie immer wieder zurüd- 
gejchlagen wurden und immer wieder 
zum Angriff vorgingen, bis ihre An- 
jtrengungen von einigen im Vergleich 
zu den Opfern oftmal3 nyr ſehr ge- 
ringen Erfolgen gefrönt waren. 

Eine der fchlimmften Wochen war 
die vom 19. zum 24. Auguſt, in wel- 
cher die VBerlujte der Sapaner 14,000 
Mann betrugen. Die ruffischenSchein- 
werfer und Sternrafeten trugen hier- 
zu in großem Mae bei, die fchiver- 
geivonnenen Laufgräben unbhaltbar 
zu maden. Muf der ganzen Xinie 
fampften die Nufjen in tiefjter Dun- 
felheit während die Japaner das äu- 
Berjt blendende Licht der Scheinwer- 
fer und Sternlichter direkt im Geficht 
hatten. Bei Tagesanbruh) am 23. 
Auguſt eröffneten die Japaner ein 
ſehr beftiges Feuer. Weber 400 Ge- 
Ihüte mwüteten gegen die ruſſiſchen 
Befeitigungen. Die Nuffen antiworte- 
ten mit einem jo furchtbaren Schrapp- 
nellfeuer, daß es die Angreifer dezi- 
mierte und fie zwang, fich in der 
tacht zum 24. Auguft in ein Thal 
unterhalb der genommenen Forts zu- 
rüdzuziehen. Das ganze Nefultat 
des jechstägigen Angriffes war die 
Inbeſitznahme des Forts Banjufan, 
die den Japanern ein Fußfaſſen auf 
dem Bergrücden ermöglichte. Die Ja— 
paner unterjchägen anfang augen- 
ſcheinlich General Stöfjels Geſchick 
und den entjchloffenen Geijt der Be- 
fatung. 

Niedergefchlagen durch den zuriid- 
gewiejenen Angriff und die ſchweren 
Verluste, entjchlofjen fich die Japaner 
zum Angriff mit Sappen und Pa— 


‚rallelen. Bis zum 8. September ver- 


fuchten die Nuffen täglich, die Banju— 
fanfortS zurücfzuerobern. Die Sapa- 
ner nahmen ihre Zuflucht zu Ariegs- 
liſten, benußten unbejegte Laufgrä— 
ben und Kafematten, die fie Nacht 
für Nacht wiederherftellten, wenn jie 
am Tage zerjtört worden waren. Sie 
erbauten ferner ein Syitem von Pa- 
rallelen. Die Belagerungsarbeiten 
wurden vom 25. Auguſt bis zum 18. 
September fortgefegt, Die Rufen 
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machten Ausfälle und griffen die ar- 
beitenden japanijchen Abteilungen 
fait jede Nacht an, während fie jie am 
Tage bejchofjen. Als jich die japani- 
ihen LZaufgräben den VBerhauen am 
Fuße der Hügel, auf denen die Forts 
"stehen, näherten, wurden die Ausfälle 
häufiger und entjchlofjener. Pardon 
wurde weder gewünſcht noch gegeben. 
Die heftige Kampfeswut entbrannte 
und es wurden jelbjit Kranfenträger 
getötet. Der Grund zu diejem Vor⸗ 
gehen lag in der Angabe der Ruſſen, 
daß die Forts beſchoſſen wurden, 
während ein Parlamentär unter der 
weißen Flagge eine Botſchaft des Kai— 
ſers vom 16. Auguſt überbrachte. Die 
Erbitterung gegeneinander wuchs 
noch und keine Flagge wurde ſpäter 
mehr anerkannt. 

Die Pioniere, die die Drähte der 
Verhaue abſchneiden ſollten, hatten 
ſchwere Verluſte. Dies gab Anlaß 
zur Erfindung mannigfaltiger Liſten. 
In einigen Fällen gingen die Pio— 
niere vor, fielen dicht bei den Ber- 
hauen wie tot nieder und blieben re- 
gungslos liegen, bis die Aufmerkſam— 
feit der Ruſſen nachließ. Dann jcho- 
ben fie ji), auf dem Rücken liegend, 
unter den Drähten durd und durd)- 
ichnitten fie mit langen Scheeren. 
Wenn dies gelungen war, wurden 
Bulverjäde an Bambusftangen unter 
die Verhaue .geführt, entziindet, jo 
dat fo die Verhauen zerjtört wurden. 
Von den Ruſſen wurden gegen die 
erjtürmenden Sapaner Dynamitbom- 
ben angewandt, von den Sapanern 
desgleichen gegen die ruſſiſchen Lauf— 
aräben und Außenwerke. Wenn die 
Verwendung von Handbomben un- 
möglich war, gebrauchten die Japa— 
ner improvifierte Bombenmörjer, 
welche die Bomben 50 bis 100 Yards 
weit jchleuderten. 

Die ſchwerſten Geſchütze, die die 
Sapaner anfangs zur Stelle hatten, 
waren 4.7 zöllige Sciffsgefchüge, 
aber gegen Ende Augujt famen jech3- 
zöllige Gejchüte hinzu. Am 14. Sep- 
tember trafen auch 11zöllige Saubit- 
zen ein. Sehr bemerkenswert ijt, daß 
trog der jtandigen mörderifchen Zu- 
rückweiſung ſtets zahlloje Freiwillige 
zu den verwegenjten Unternehmun- 
gen, ja zum ficheren Tode bereit wa— 
ren. Am Abend des 19. September 
begannen die Japaner einen "Angriff 
auf den 650 Fuß hohen Namaofaia- 
hügel. Aber trog mehrerer Stürme an 
den folgenden Tagen, die 2000 Mann 
fojteten, fonnten die Japaner ein vor- 
gejchobenes Fort auf dem Hügel, eine 
außerordentlich jtarfe Stelluimg mit 
Drahtgefliht und  Schanzgräben, 
nicht einnehmen. 





Hilfernf aus Port Arthur. 


St. Petersburg, 14. Nov. — Der 
millionenreihe Mosfauer Kaufmann 
J. Berlow hat von Frau Stöfjel ein 


WMennonitifche Rundſchau 


bom 24. DOftober aus Port Arthur 
datiertes rührendes Schreiben erhal- 
ten, in welchem jie an die reichen Bür- 
ger von Moskau die Bitte um Geld- 
jendungen für die hilflofen verwun- 
deten Verteidiger der Feſtung bittet. 
Manche von diefen haben beide Arme 
oder ein Bein oder das Augenlicht 
verloren und einzelne leiden infolge 
von Berwundungen am Rückgrat. 
Wie fie hinzufügt iſt die Zahl der Un- 
glücklichen, die für Lebenszeit ver- 
früppelt find, jehr groß. 





Der Angriff der Japaner läßt auf 
fid) warten. 

Mufden, 22. Nov. — Der er- 
wartete allgemeine Angriff der Ja— 
paner hat bis jet noch nicht jtattge- 
funden. Die Ungewißheit der gegen- 
wärtigen Sachlage giebt zu wider- 
jprechenden Gerüchten Vermutungen 
bezüglich der Fünftigen Operationen 
Beranlafjung. Einige erivarten, daß 
die Japaner eine große Flankenbewe— 
gung auf den Tie-Paß unternehmen 
werden, während andere behaupten, 
daß die beiden Armeen in ihren ge- 
genwärtigen Stellungen überwintern 
werden. Es herrſcht volljtändige Un- 
thätigfeit. Die Nächte werden fälter 
und daS Brennmaterial wird fnap- 
per. Maſſen von Ehinejen wandern 
über die Felder und Landitragen und 
jammeln alles Brennbare auf, jelbjt 
die Wurzeln des chineſiſchen Maijes. 

Seit dem 18. d. M., an welchem 
Tage die Japaner den erfolglojen 
Angriff auf den Putlow-hügel (Lone 
Tree Hill) machten, ijt die alte Lage 
der Dinge wieder eingetreten. Es 
finden häufig Scharmütßel jtatt, na- 
mentlich in der Nähe des ruſſiſchen 
Zentrums, wo ſich täglide Zujam- 
menjtöße ereignen. 

Während des größten Teil des 
gejtrigen Tages fand von beiden Sei- 
ten Gejchüßfeuer ſtatt. 

Die ruſſiſchen Soldaten fühlen fich 
in ihren Erdhütten ganz behaglid). 
Das Wetter bleibt äußerjt falt. Das 
Quedfilber zeigt 35 Grad unter dem 
Sefrierpunft. 

Port Said, 24. Nov. — Ein 
Teil der ruſſiſchen Flotte, welche nad) 
Dftafien beitimmt ijt, ijt am nördli- 
chen Eingange des Suez Kanals an- 
gefommen. Es waren umfangreiche 
Vorbereitungen getroffen, daß die 
Flotte während der Durchfahrt durch) 
den Kanal nicht von einem Unfalle be- 
troffen werde. Die Divijjion, welche 
durch den Suez-Kanal fuhr, beitand 
aus den Schlachtſchiffen „Siſſoi“, 
„Welifi” und „Nawarin“, den Kreu— 
zern „Senttichug“, „Alma“ und 
„Swohltlana“, ſowie QTorpedoboot- 
jägern und Transportichiffen. Bei 
der Einfahrt in den Kanal gaben die 
ruſſiſchen Schiffe den üblichen Salut 
ab, welcher ermidert wurde, und 
ipielten die britifche Nationalhymne, 


und Herold der Wahrheit, 


weil das britiſche Wadhtihiff „Fu— 
rious“ auf der Rehde lag. Der ruj- 
ſiſche Konſul und andere Ruſſen be- 
judten den Admiral Bölferfam an 


Bord jeines Flaggenſchiffes. Alle 
rufjiichen Schiffe waren mit einen 
Sunfenapparate ausgerüſtet. Gie 


nahmen feine Kohlen ein, wohl aber 
friſches Waſſer, Proviant und Heu 
für das an Bord befindliche lebende 
Vieh. Der ruffische Admiral machte 
dem Sommandanten des englijchen 
Wachtichiffes einen Beſuch, welchen 
diejer erwiderte. Später nahmen die 
Zorpedobootjäger von den Trans— 
portichiffen Kohlen ein. Dieje Schiffe 
werden erſt am 25. die Fahrt durd) 
den Kanal antreten, und der Reit der 
Divifion wird ihnen folgen. 

Der ruſſiſche Admiral jtellte es mit 
der größten Entrüjtung in Abrede, 
daß die rujfiichen Matrojen auf Kreta 
jid) Ausjchreitungen hätten zu Schul- 
den fommen lajjen. Einige Matro- 
jen hätten allerdings zu viel getrun- 
fen, .aber niemand jei verlegt oder 
gar getötet worden. 

Tchifu, 24. Nov. -In der Nähe 
der Eijenbahnjtation von Port Ar- 
thur ijt ein großer Kohlenhaufen am 
20. Nov. durch japanijhe Grana- 
ten in Brand gejtedt worden. In 
Tſchifu ijt eine chineſiſche Dſchunke an- 
gefommen, welche den Hafen von 
Bort Artur am 22. verließ. Die 
Mannjchaft der Dichunfe berichtet, 
da die Kohlen beim Berlajjen des 
Hafens noch immer gebrannt hätten. 
Die Dſchunke wurde von einem japa- 
nischen Torpedoboote angehalten und 
durchjucht, man entließ jie dann aber 
wieder. Dagegen wurde eine andere 
Dſchunke, auf welcher ſich ſechs Hin- 
dus befanden, von den Japanern ber- 
brannt und die Mannjchaft nad) Dal- 
ni gebradt. 

St. Petersburg, 24. Nov. 
Es wird davon gejprochen, daß die Re— 
gierung mit den Zemſtwoiſten injo- 
fern einen Vergleich eingehen will, al3 
die Zemjtwos an dem Staatsrat, dem 
gejeßgebenden Körper des Kaiſers, 
teilnehmen ſollen. Der Vorſchlag joll 
jein, zwei Mitglieder aus jedem 
Zemjtwo auszuwählen an den Bera- 
tungen des Staatsrates ohne Stimme 
teilzunehmen. Diejer Plan würde 
die Anfichten der Provinzen bei allen 
gejeßgeberiichen Handlungen zum 
Ausdruck bringen, ohne denjelben 


Einfluß auf die Gejete jelbjt zu ge- 


ben. 





Schweiz. 

Bern, 24. Nov. — Der Präſi— 
dent des ſchweizeriſchen Bundes hat 
dem amerikaniſchen Geſandten mitge— 
teilt, daß die Schweiz im Prinzip die 
Einladung des Präſidenten Rooſe— 
velt, auf der Haager Konferenz ver— 
treten zu ſein, annimmt. 
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8100 Belohnung! 8100. 
Die Lefer diefer Zeitung werden fi 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche bie 
Wiſſenſchaft in all ihren Stufen zu Heilen 
imftande ift. Hals Katarrh-Rur ift die ein- 
ige jet der ärztlichen Brüderſchaft be- 
fannte politive Kur. Katarrh erforbert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine konſti⸗ 
tutionele Behandlung. Hall Katarıh- 
Kur wird innerlich genommen und wirkt 
bivelt auf das Blut und bie jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, badurch bie 
Grundlage der Krankheit zerjtörend und 
dem Batienten Kraft gebend, indem jie die 
Konftıtution des Körpers aufbaut und ber 
Natur in ihrem Werte hilft. Die Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilkräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugniſſen fommen. Man adrei- 
fiere: 
3. 3. Cheney&&o., Toleds, O. 
Verkauft ven allen Apothelern, Preis 
75 Cents, 
Hals Familien Pillen find die beiten. 





Japans Hausitener. 

Haag, 23. Nov. — Die erjte Sit- 
zung des Sciedsgerichtshofes über 
die japaniſche Hausfteuerfrage wurde 
bereit3 abgehalten. Die Ber. Staa- 
ten find an der Angelegenheit inter- 
ejliert, obwohl fie an dem gegenmwär- 
tigen Verfahren nicht beteiligt jind. 
Der Punkt, um den es jich handelt, 
it die von Großbritannien, Frank— 
reich und Deutjchland aufgejtellte Be- 
hauptung, daß Japan in den alten 
Fremdenkonzeſſionen, welche von Be- 
jteuerung frei jein jollten, Steuern 
auf Gebäude lege. Die Vereinigten 
Staaten und andere Mächte, welche 
ähnliche Konjejfionen haben, werden 
den Schiedsjprud) acceptieren. Herr 
Sram, der Präfident des Schieds- 
gerichtshofs, einer der Provinzial- 
gouderneure von Norwegen, beglüd- 
wünjchte bei Eröffnung der VBerhand- 
lungen die Regierungen, welche durd) 
ihre Zuftimmung, Streitigfeiten der 
internationalen Surisdiftion zu über- 
weijen, erneute Beweije ihrer An- 
hänglichfeit an das große und edle 
Prinzip gegeben hätten. Er bedauer- 
te, daß der Sumanität auf dem Wege 
des Fortſchritts viele Hindernifje ent- 
gegenjtänden, jette aber hinzu, daß 
die Zahl der Konventionen, die neue 
Bande zwijchen den Bölfern bilden, 
glücflicherweife von Taq zu Tag in 
der Zunahme begriffen wäre. 





Der befanntejte deutſche Arzt in 

Amerifa 
bietet Dir Geſundheit durch fein Puſh— 
furo. Ein Heft, welches diejes Mittel 
bejchreibt und angiebt wie Rheuma— 
tismus, Schwäche, Schmerzen, Blut- 
und Nervenleiden mit diefem Mittel 
geheilt werden können, wird Dir frei 
zugefandt. Schreibe eine Poſtkarte 
an Dr. Puſheck, Chicago, SU. Rat 
frei. 
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England. 

London, 24. November. — Der 
König Karlos von Portugal und Ge- 
jellfchaft verbrachten den legten Tag 
ihres Aufenthalts in Chatsworth mit 
der Fafanenjagd. Der König ijt ein 
vorzüglicher Schüge und hatte einen 
großen Erfolg. Der ganze Dijtrift 
war mit tiefem Schnee bededt, aber 
der Tag war flar. Die Königin 
Amelie und die Damen ihres Gefol- 
ges trafen die Herren beim Lund) in 
einem großen Zelte. Während fie die 
Damen eriwarteten, warfen der König 
Karlos und die anderen Jäger mit 
Schneeballen nad) einem Ziele. Das 
war dem König zu langweilig und er 
warf mit einem Schneeballe nad) dem 
portugiefiichen Botjchafter in Groß- 
britannien Marquis Dejopral, wor- 
auf die anderen Herren dem Beiſpiele 
des Königs folgten und fich wie 
Schuljungen mit Schneeballen bewar- 
fen.“ Neines der Wurfgejchoffe wurde 
natürlich auf den König gezielt, aber 
andere hohe Herren wurden umjo 
ichlimmer bedacht. Das Spiel dauerte 
längere Zeit und der König ivar ei- 
ner der Lebhaftejten der Gejellichaft. 
Eine aroße Anzahl Zujchauer aus der 
Landbevölferung jah dem ungewöhn- 
lichen Schauspiele zu. 

London, 23. November. — Ein 
Schneefall, wie man ihn um dieſe 
Sabreszeit jeit Menjchengedenfen 
nicht erlebt hat, dauert an. Viele 
Drtichaften jind eingejchneit und von 
dem Berfehr mit der Mitwelt abge- 
ichnitten. Im Norden geht der Ei- 
jenbabnverfehr unter großen Schwie- 
rigfeiten vor ich, oder er ſtockt ganz. 
In einzelnen Fällen müfjen Beerdi- 
gungen aufgejchoben werden, weil 
man mit den Särgen nicht die Fried- 
höfe zu erreichen vermag. Den Kin— 
dern müſſen jtellenweife die Wege zu 
den Schulen gegraben werden. Selbjt 
Meit Cornwall und die Inſel Serfey, 
wo Schneefall jelten it, leiden dies- 
mal mit. 

Geſtern abend herrjchten im König- 
reiche 10 bis 20 Grad Kälte. 

London, 23. Nov. —Der Wort- 
laut des Schiedsvertrages zwiſchen 
Schweden und Norwegen und Groß— 
britannien wurde heute abend ver- 
öffentlicht. Er iſt identifch mit dem 
Vertrage zwiſchen Bortugal und 
Großbritannien. 





Deutſchland. 

Berlin, 24. Nov.-Die deutſche 
Rote Kreuz-Geſellſchaft hat einen 
zweiten Sanitätszug für die ruſſi— 
ſchen Verwundeten und Kranken fertig 
geſtellt. Der Zug befindet ſich jetzt auf 
dem Bahnhof in Potsdam und wird 
in einigen Tagen nach der Grenze ab— 
fahren, um den ruſſiſchen Beamten 
übergeben zu werden. Ein ähnlicher 
Zug iſt vor vierzehn Tagen nach der 
Mandſchurei abgegangen. 


Schrecklicher Raubmord. 


Die „Odeſſaer Zeitung” bringt 
folgendes über den Naubmord in 
Priſchib, Rußland: 

Eine Schredensthat, wie fie bisher 
einzig in der Chronif der deutjchen 
Anfiedlungen des Brifchiber Gebiet3 
dajteht, beivegt heute die Herzen aller 
Eingepfarrten. Thränen des Schmer- 
3es überall, wo man hinblickt. — Un- 
jer lieber, alter Baftor Baumann ijt 
nicht mehr. Von ruchlofer Hand 
wurde er in der Nacht vom 26. auf 
den 27. Dftober ermordet. Mit ihm 
jeine Frau und die einzige noch 
bei ihnen befindliche Tochter. Man 
nimmt einen Raubmord an. Die Kö— 
cin, welche von den Mördern eben- 
fall3 niedergejchlagen wurde, Fam 
wieder zu fich und entrann dem Ver- 
derben. Sie behauptet, daß fie die 
Mörder erfennen würde, wenn man 
jie ihr vorführte. Cinzelheiten über 
dieje jchredliche That werde ich jpäter 
berichten. E.Blanf. 

Alt Naſſau, am 27. Oft. 1904. 

Ein zweiter furzer Bericht aus 
Halbſtadt lautet: 

Letzte Nacht bat ſich im Bajtorat 
in Priſchib Schrecfliches ereignet. Der 
ehrwürdige alte, von jedermann ge- 
fannte und geliebte Paſtor Baumann 
iſt nebjt Gemahlin und Tochter auf 
iheußliche, undenfbar graufame Art 
bingemordet worden. In feinem Bett 
friedlich jchlafend iſt er anfcheinend 
mit einem Brecheifen erfchlagen wor- 
den. Seine Gemahlin wurde im Ne- 
benzimmer in einer Blutlache mit 
ſchwachen Lebenszeichen gefunden, iſt 
jedod), ohne die Bejinnung wieder er- 
langt zu haben, nach ungefähr. zwei 
Stunden gejtorben. Am jchredlichiten 
iit der Anblick der gemordeten Toch- 
ter. Sie liegt mit zerjchmettertem 
Kopfe, bis zur Unfenntlichfeit zer- 
ichlagen, in einer Ede des Zimmers. 
Wände und Fußboden find vom 
Blute der Erjchlagenen beipritt. Die 
Köchin ift mit dem Leben davonge- 
fommen und liegt im Muntauer 
Kranfenhaufe. Nach ihrer Ausfage 
find an diefer Schredensthat vier 
Mann beteiligt gewejen. Einige find 
verhaftet. Bon früh bis fpät ftrömen 
Leute zufammen, um ihre Teilnahme 
fundzugeben. 

Anm. Wir befamen auch noch 
einen Privatbrief, der das obige furz 
berichtet. (Ed. d. „Roſch.“) 





Words of Cheer. 


Ein englijched, vierjeitigen 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familie. Dieies 
Blatt ift für die engliiche Sonntagichule 
oder bie en Familie was ber 3 
gendfreund” im deutichen ift. Eriche 
wöchentlich. 

Abonnementsprcis 5 ein eine Erem- 
plare 50 ©t3. pro Jahr. rößern 
Quantitäten die 3235. Breite, die 
oben für „Jugendfreund“ angegeben find. 


Alpenkräuter 


Zum Nutzen feiner Mitmenſchen! 
Wie das altbewährte Heilmittel, For— 
nis Alpenkräuter-Blutbeleber ſeinen 
Weg nach allen Orten findet, illu— 
ſtriert folgender Brief von Herrn L. 
Breſſel in Buena Park, Cal.: Buena 
Park, Cal., den 4. Februar. Geehr— 
ter Herr Dr. Peter Fahrney! Die 
Medizin Alpenkräuter-Blutbeleber iſt 
noch mehr wert als ſie gelobt wird, 
denn ſie heilte mich von einer böſen 
Krankheit. Ich war voller Beulen 
vom Haupt bi zum Fuß. Ich ver- 
brauchte die Probekiſte. Zu meinem 
Eritaunen it alles verſchwunden, 
auch hatte fie meiner Frau jehr gut 
gethan. Empfangen fie meinen in- 
nigiten Dank für Ihre gütigite Zu- 
jendung. Much möchte ich die Medi- 
zin in Zufunft in meinem Haufe hal- 
ten damit ich diefelbe auch anderen 
Leidenden mitteilen fann. ch bitte 
daher um Ihren Nat und Zufendung 
iwie einliegend bemerft. Mit freund- 
lihem Gruße, 2. Brejjel. Fornis 
- Blutbeleber ijt ein 
wahrhaftiger Blutreiniger, da er aus 
dem Syſtem auf natürlichem Wege 
alle Giftfeime entfernt. 





60 YEARS’ 
EXPERIENCE 







Trape Manns 
DeEsıcns 

COPYRIGHTS &c. 
Anyone sending a sketch and u ne may 

quickly ascertain our opinion free w — > 

invention is probably patentable. Com 

tions strietly confldential. HANDBOOK on Patents 

sent free. Oldest agency for! for securing paten 
— taken through Munn 0. Kesslre 

ial notice, without charge, inthe 


"Scientific American, 


A handsomely illustrated weekly. Targest cir- 
eulation of any scientific journal. Terms, $3 a 
year; four months, $1. Sold byall newsdealers. 


& Co,3512roacre,. New York 


Branch Office, 6% t. Washington, D.C. 


Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der bejte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, SHeil-Del, 
Huften-Kur, Kopfweh⸗Rur, Hühner - Gholera-Fur 
und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen. 

Für befte Offerte adreifiere 
Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 








Der „Ehriftliche Jugendfreund.” 

Ein deutſches, vierjeiti- 
ges reihlid illuftrier- 
tes Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntag3- 
ſchule. Erjcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund- 
Ihau“ und „Sugendfreund“ zufam- 
men per Sahr. Probenummern um- 
fonft. 








Geflügel lohnt fich befler wie Schweine 


Birund unfere‘ 
vielen Runden 
beweifens. 
Verfenden jet uns 
feren großen deutſchen ober engliſchen 
75 Höie Brutapparatefatalog frei, mit Ge: 
fein pas, flügeltatalog 4 Gentd. 124 Geiten 
fü —F ſtarken Wegweiſer für Geflügelzüch⸗ 
ügel. ter 206. Beite Deutſche Geflüge elzeit= 
ung 12 Monate 30 Cents 
15 Jahre im Gefhäft und 
haben das größte Brutaps 
parate und Geflügelgeichäft 
in Amerika. Unſer Motto. 
Beite Qualität und niebris 
ge Breije, Adreſſiren Sie: 
Des Moines Incubas 
oe 6o., Dept. 4182 Des Moines, Jowa. 
lee Wanbdfalender für 1905 frei, 














30. November 


“ Marftbericht. 


Ebicago, 26. November. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 3,000. Die Breife ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $8.50—7.00; Stoders und 
Feeders, $2.00—4.00; Kühe, $1.50—4.50; 
Heifers, $1.75 —5.00; Kälber, $3.00—6.50; 
Canners, $1 50—2.25; Bullen, $2.00- 4.40. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
tcug 12,000. Die Vreiſe ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $4.45—4.674; Ge- 
mifchte Sorte, $4.55—4.75; Schmere 
Sorte, $4.40 —4 75. 

Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
1,000, Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Widder, $3.40—4.75; Native Lämmer, 
$4.00—6.20; Weftern Lämmer, $4,40— 
5.50; Weftern Schafe. $3.00—4.50, 


Omaha, Nebr., 26. Nov, 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 300. Markt unverändert. Na— 
tive Stiere, $3.75—6.25; Kühe und Hei- 
fers, $2 50-3 80; Weftern Stiere, $3.00— 
455; Texas GStiere, $2.75—3.55; Range- 
Kühe und Heifers, $2.25—8.40; Canners, 
$1.75—2.25; Stoders und Feeders, $2.50 
—3.90; Kälber, $3 00—5.50; Bullen und 
Stags, $2.00—3.85. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 5,200. Markt etwa 5 Cents hö— 
ber. Leichte Sorte, $4.45—4 55; Ge- 
miichte Sorte, $4.65-4.75; Schwere 
Sorten, $4.45—4.574; Ferkel, $4.00— 4 40; 
Durchichnittsverkäufe, 84. 50 -4 65. 

Schafe. Keine Zufuhr. Markt ſtetig 
Weſtern Jährlinge, $4.25—4.55; Widder, 
84. 16-4.603 Ewes, $3.90—4.50; gewöhn⸗ 
liche und Stockers, $2 50—4.35; Lämmer, 
$5.00—$5.60. 


Auswärtige Märkte. 
New York, 26. Nov. 
Weizen — No. 2 rot, $1.208#. 
Korn — 56c. 
Hafer — 36-374. 
Baummolle — Middling, Hochland, 
9.70; Middling, Golf, $9.96. 
Duluth, 26 Nov. 
Weizen — No. 2 North., $1. 024. 
Hafer — 29c. 


Roggen — 76c. 
St. Louis, 26. Nov. 


Weizen — No. 2 rot, $1.108. 





Korn — 4%. 
Hafer — 30%c. 
Roggen — 8äc. 


Cincinnati, 26. Nov. 
Weizen — No. 2 rot, $1.16—1.18, 
Korn — 46-47. 
Hafer — 38. 
Roggen — 86c. 
Milmautee, 26. Nov. 
‚Weizen — No. 2 North., $1.08—1.11. 
Korn — 52 -5ic. 
Hafer — 314 — 32%. 
Roggen — 82%: 
Kanjas City, 26. Nov. 
Weizen — No. 2 hart, $1 04%, 
Korn — 45c. . 
Hafer — 30—30%c. 
Roggen — 74—7öc. 
Minneapolis, 26. Nov. 
Weizen-Mebl. — No. 1 Patent - Mehl, 
86.00- 6.10; No. 2, $5.85- 5.95; No. 1 
Clears“, $4 85—4.45; No 2. $2 75—2.85. 


x 





Die beſte Medizin 


für die jegige Sahreszeit ift Puſhkuro. 
Heilt alle Blut- und Hautleiden, un- 
reines Blut, Sfropheln, Schwäche 
und Rheumatismus. Dr. Puſheck, 
Chicago. 





Ge u ee 





1904. 


Bleiche Frauen, 


Kränkelnde (Muetter, 


Schwächlichbe Mädchen 
finden —— und Kraft isn 


+ forni’s *. 


Alp enkräuter- 


Bietbelsss 


Diefes einfache, alte Hausmittel bringt den Sonnenfchein der Gefund- 


heit in manches düjtere Heim. 


Da er dürch feine mild wirkenden Eigen- 


Ichaften dem zarten Organismus der Frau befonders angepaßt ift. 
Der Alpenträuter:Biutbeleber wird nur von Spezial-Agenten 
verkauft oder kann direkt bezogen werden von dem Eigentümer, 


DR. PETER FAHRNEY, 


112-114 South Hoyne Avenue 





Chicago, Illinois. 





Die offene Jagd-Saiſon 
beginnt in Wisconfin am 11. No— 
vember und im nördlihen Michigan 
am 8. November. Speziell niedere 
Preiſe NRumdreije-Billete über die 
North-Wejtern-Bahn von Chicago 
täglich bis zum 15. November zum 
Verkaufe angeboten. Die Billete find 
bis zum 15. Dezember giltig. Ver— 
hältnismäßig niedere Preije von allen 
Punkten. „Deer” und anderes Wild- 
prett ijt diejes Jahr i in größerer Men- 
ge vorhanden als in anderen Sahren. 
Preife, Zeit, Pamphlete, Hotellijte 
und die vollitändigite Karte, die je 
herausgegeben wurde, find auf An- 
frage bei unjeren Agenten zu haben. 
Man adrefliere:. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill. 





547.20 nad) Colorado und zurüd. 


Nundreife Wintertouriften Billete 
zum Berfauf, täglih von Chicago 
nad) Denver, Colorado Springs und 
Pueblo, zum Preife von $47.20, über 
die Chicago, Union Pacific & North- 
Weitern-Bahn, gut für alle durchge- 
hende Schnellzüge, erjter Klaſſe Be- 
dienung. Das Beite in jeder Bezie- 
bung. Verhältnismäßig niedere Preiſe 
von allen Punkten. Für Karte, Bam- 
phlete und eine Liſte der Colorado 
Hotels und deren Preisangabe wende 
man fi) an unjere Agenten oder 
adrejjiere an 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 


12 Bollars die Wode, 


Großer neuer illuſtrierter deuticher Ka⸗ 
talog frei per Boft. Leichter, angenehmer, 
ehrlicher und ficherer Verbienft für deutſche 
Männer und Frauen. Schreibt deutich an 

JOHN HOLSE & CO, 
Box 5190, Canton, Missouri. 








Hilf Dir jelbit und nimm Puſhkuro, 
um Dich ficher, jchnell und billig von 
den folgenden Leiden zu befreien: 
Nheumatismus, alle Blut- oder Ner- 
venleiden, Herz-, Magen- oder Leber— 
krankheiten. Keine Medizin kann jol- 
che Heilungen erzielen wie Puſhkuro. 
Zum Beweiſe nimm dieſes Mittel, 
felbjt wenn Merzte und alles andere 
fehlgeichlagen bat. Erfundige Dich 
über diefe Arznei, indem Du an Dr. 
Puſheck, Chicago, jchreibit, um Dir 
fein Puſhkuro-Büchlein frei zuzufen- 
den. Poſtkarte mit Deinem Na- 
men und Adreſſe genügt. Merztlicher 
Nat frei. Schreibe gleich. 


Auskunft über California. 


California ift ein großer Staat mit 
ausgedehntem Flächenraum; er iſt 
reih an Naturfchönheiten, erhaben 
in feiner wunderbaren Scenerie und 
fieht einer verfprecdhenden Zukunft 
entgegen. Jeder Amerifaner iſt mehr 
oder weniger interefjiert und möchte 
gerne Näheres über diefen wunderba- 
ren Staat erfahren. Ein 40 Seiten 
ſtarkes Bamphlet, mit mehr als ei- 
nem halben Hundert jchöner Slujtra- 
tionen und einer vollitändigen Folo- 
rierten Ber. Staaten-Rarte murde 
bon der Chicago & North-Weitern 
Bahngeſellſchaft herausgegeben. Da3- 
ſelbe enthält in bindiger und interef- 
ſanter Form Auskunft über verjchie- 
dene Gegenitände, einſchließlich ein 
Verzeichnis der Hotels in California, 
Tourijten-Gegenden, mit Preisan- 
gabe, Raum u. ſ. w. Wir fenden die- 
je8 Bamphlet an irgend eine Wdreffe 
nah Empfang von vier Cent3 in 
Briefmarken. 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 


Bas billigfte Farmland 


in ben Ber. Staaten heutzutage — Erb- 
reich, Klima, Markt, Transportgelegen- 
beit und alles fonftige in Erwägung ge- 
zogen — 





find Die 
Südlichen Ländereien. 


Sie find die beften und wünfchenswer- 
teften für ben Gemuſe⸗ und Obftzlichter, 
ben Biebzüchter, ben Milchwirt ſowie für 
ben gewöhnlichen Landmann. 

Wir find bereit Euch mehr von diefem 
Lande zu erzählen. Die jüblichen Länbe- 
reien ſowie andern Lejeftoff auf Anfrage. 

M. V. RICHARDS, 

Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 
Washington, D. C. 

C. S.CHASE, Agt, M. A. HAYS, Agt., 
722 Chemical Bldg., 225 Dearborn St, 
St. Louis, Mo. Chicago, Ills, 
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Mennontitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 
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Prämienliite für Amerika. 


Prämie No. 1. — Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und eine originelle geprefte 
Blume (nicht gemalte), aus Paläftina, dem Lande, wo Jeſus wandelte, 
auf einer jchönen zufammengefalteten Karte, mit einem englijchen Bibel- 
Vers. Sehr nett. 

Prämie No. 2, — Für $1.20 bar, „Rundſchau“ und „Vertrau anf Gott‘, 
ein jehr gediegenes Buch. Schöne Erzählungen in chriftlichem Sinne ge- 
balten. Mit zahlreichen Jluftrationen und drei Bildern in feinem Far- 
bendrud, Elegant gebunden mit Titelbild in Farbendruck. 

Prämie No. 3. 
freund‘ ein Jahr. 

Prämie No. 4. — Für $1.30 bar, „Rundſchau“ und „Geſchichte der Gemeinde 
Jeſu Chriſti“, d. H., der Altevangelifchen- und Menno iten-Gemeinden. 
Ein Buch, das wert ift in allen mennonitiſchen Familien gelejen zu wer- 
den. Gut gebunden, mit 207 Seiten. 

Prämie No. 5. — Für $1 85 bar, „Rundſchau“ und „Berühmte deutiche Bor- 
lämpfer für Fortſchritt, Freiheit und Friede in Nordamerika.” Bon 1626 
bis 1898, 150 Biographien, mit 16 Porträts. Für Zünglinge und junge 
Männer, jehr zu empfehlen. 

VBrämie No. 6. — Für $5.75 bar, „Rundſchau“ und eine elegante illuftrierte 
deutſche Aamilien-Bibel. Gebunden in ſchwarzem amerifaniichem Mo- 
rocco; ‚Dedel mit erhöhten Feldern; prachtvoll gejchmüdt in erhabenem 
Golddrud und Goldichnitt. Dieje Bibel enthält Martin Luthers Ueber- 
fegung be3 Alten und Neuen Teftaments, nebft Apokryphen; Konkordanz; 
Dr. William Smiths Wörterbich der Bibel, illuftriert; die Gleichnifje 
unjeres Herrn in Farbendrud; chronslogiichen Tabellen; Tiere, Vögel, 
Injekten, Reptilien, Bäume, Pflanzen und Blumen der Bibel, u. ſ. w, 
u.j mw. Dieje Bibel wiegt 13 Pfund, und zu diejem ſehr erniedrigtem 
Preife muß der Empfänger die Lerſendungskoſten tragen. 


Bemeriuug! — lim zu einer Prämie berechtigt zu jein müflen alle 
Rückſtände und ein Jahr im Boraus bezahlt werden. 

Wer keine Prämie verlangt, erhält auch keine. Wer jeine „Rundſchau“ 
ichon für 1905 bezahlt Hat, ehe dieſe Prämienlifte erichien, mag fich die Brä- 
mie jegt noch wählen, und eventuell nachzablen. 

Wir bitten, bei Beftellungen ben in der „Rundichau” abgedrudten Be- 
ftellzettel zu gebrauchen. Namen, Poſt und Staat jollte deutlich gefchrieben 











— Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und „Der Ehriftliche Jugend- 
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AMennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 
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Miennonitiiche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Alfiniboia. 


Dieſe Anfiedlung macht immer weiter Fortfchritte. Leute von 
Kürzlich hat ein Mann von Ontario 
dort Land angekauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
9 Kindern von Kanſas dorthin. Alles Getreide, welches dies Jahr 
gejät, ift „ut geraten und reif geworden, obwohl alles Land frifch ge- 
brochen ijt und erſt Mitte Mai eingefät wurde. 
Heimjtätten und auch Kaufland zu $6.00 per Acre zu haben. 


Um nähere Auskunft fchreibt an 


USH-KURO 


Deine Gesundbeit in der Wlagschale! 


# hängt von Dir ab gelundb zu werden, 
‚dem Du das richtige Mittel gebrauchſt. 
- ift das allerbefte Tonic, Blut⸗ 
PUSH - KURO und Nervenftärfungsd:- Mittel 
in Der Welt für Männer, Frauen und Kinder, 
heitt alle Shwäden, Shmeryen, Grmattung, Kerven · Sqwaqhe, 
Ahenmatismuns, Meuralgia, Hciatica, alle Blutkrankfeiten, 
xopheln und Seiden von unreinem Aſute, Catarrh jeder Art, 
08 ahnt oder hronifd, oder Gatarıh irgend eines Organs, GrRäl- · 
tung, Huſten, Bronditis, Appetitverluf, Yinverdaufihkeit (Dys- 
pepfia), Feberleiden und Nierenleiden, Herzkrankfeiten, Malaria 
2 . und Wehrelfieder. — Schreibe um ein freie Push-kuro Büdlein, f 


k koftet 81.00 in Apotheken. Hat es Dein Apotheker nicht, jo jenbe id e# 
Bortöfrei per Grpreh für 61.00. Cold-Push für 2t- Er Aller Bath tech 


DR.C. PUSHECK, Chlcago. 
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Intereſſieren Sie ſich für den Süden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Gentval - Hiüden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, mwohlhabend zu werden? 


Möchten Sie gerne von einem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an 
einer Trunk Line Eijenbahn hören, Land, auf dem man in einem Jahre 
mehrere Ernten erzielen fann? Wo der Yandpreis niedrig und Bahlungs- 
termine leicht find. Land, welches für Viehzucht ausgezeichnet ift, weil man 
nur jech® Wochen im Jahr zu füttern braucht? Wünjchen Sie von einer Ge- 
gend zu hören, in welcher Obftzucht nnd Objthandel enorme Einträge liefern, 
und wo man jeden Tag im Jahre im Freien zubringen fann? Bon einer mi- 
neralreichen Gegend, wo fich gute Gelegenheiten für Fabrikanlagen mit einer 
veripredienden Zukunft bieten? 

Wenn Sie fich für einige dieſer Angebote interejfieren, fchreiben Sie 
an mich; ich werde jedermann gewiſſenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, Gen’! Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., LOUISVILLE, KY. 
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Das Land der fiheren Ernten 


und mo 
kein Weijen verfriert, 
it Das 


Oeſtliche Wafbington. 


Ein mildes Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Schnee- oder verheerende Stürme. Alles Getreide und Obft 
was wir in Rußland gezogen, jogar Weintrauben, gedeiht auch bier. Unbe— 
bantes Land $8.00 bis $12.00, Heimftätterechte $200.00 und darüber. 

Nähere Auskunft erteilt gerne Julius Siemens, 


t Ritzville, Waſh. 
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Sichere Genefung | durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 


Eranthematiſchen Heilmittel, 


Bonds zum Verkauf, 


434 0434 24 344 2 3 a ee 


$20,000.00 Mennonite Bublifhing 
Co. Erfte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
li in Gold. Diefe Bonds find in 
zehn Jahren füllig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fih an bie 
Mennonite Publifhing Co., Elkhart, 
Ind. 





(auch Baunſcheidtismus genannt), 


3 Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge- 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 
Spezial · Arzt der Eranthematifchen Heilmethode. 
Dfftce und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Retter-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man hüte fi vor Falſchungen und falſchen Anprei⸗ 
lungen. 





allen Weltteilen ziehen bin. 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 

F. F, Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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30. November 1904. 
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Es find noch gute 


— 
— 


WM. STEFFEN, 
Vertreter der 
Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 
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Homes in the South. 


QUEEN& CRESCENT 


- ROUTE + 


Land and Living 


Are both cheap in the Great New South, 
The Northern farmer, artisan, merchant, 
manufacturer are all hurrying int. this 
rapidly developing country as pioncers, 

he open climate, thelow pric- of land, 
and its steady increase in value, the pos- 
itive assurance of crops, with ‚ut little 
effort to raise them; all combine to turn 
all eyes southward. 

Now is the time to go and see for your- 
self. 

There is no part of the Great Midd!» 
South that does not offer many advan- 
tages over the North in regard to clima? >, 
both as to the comfort of its inhabitants 
and their ability to make a living and ac- 
quire a home. 

The management of the Queon & Cresceni 
koute, in order to assist thi- national rıove- 
met from the North to ihe more favorcd re- 
givus of the South, offers the inducement of 
‚cduced railway fares on certain dates, by 
mear- of which you can makea trip into the 
Sonth, stopping over wherever desired, to ex- 
amine l: ıdsand talk with the people without 
the outlay of much money. 


Cheap Lands! 


Glimate. The southern country across 
its length and breadth is noted by the 
entire absence of extreme heat or cold. 
The average temperature the year around 
in Alabama is 60 degrees—seldom hotter 
than 95, or colder than 18 above zero, 
Sun-stroXes are unknown in the S-uth. 
The summer nights are cool. Pastures 
are green ten months in the year. Live 
stock is carried through the winter cheap- 
ly and easily. You have, as a result, less 
wear and tear in living than in the North. 

While there is no severe cold, there is 
an absence also of severe heat. Prof. 
Henry, of the Smithsonian Institute, 
Washington, D. C., says: 

“For though there is absolutely no more 
heat in the latitude of New Orleans during the 

ear than at Madison, Wis., yet there is more 

eat received at Madison during the three 
months of mid-summer than there is at the 
New Orleans latitude.’’ 


QUEENÄCRESCENT 


|— ROUTE — 


Lands and Homes. 


The lands of the South are increasing 
in value with greatrapidity. Thousands 
of farmers and mechanics in the North- 
er States who are unable to own theı. 
own homes are going into the more fa- 
vored region of the South. 

The large plantations of thirty years 
ago are being cut up into small tracts. 
The crops are becoming diversified. It 
has b:2n demonstrated that the Southern 
States have no peers as a place to raise 
fruits, large and small, and early vegeta- 
bles, 

These can be gotten into the markets 
so carly in season that the highest possi- 
ble prices are realized. ‘The crops are 
more certain of yield than farther north, 
The melon and peach cropsare practically 
assured to the Southern producer year 
after year, without a single failure. The 
same may be said of the berry crop, too, 

The question of rapid transit to the North. 
ern markets is one of the past, the service of 
the Queen & Crescent Route having been so 
improved as to make the transportation of fruit 
to the North only a question ofa few hours. 


Home Seekers’ 
Special Low Rates. 


Tickets via Cincinnati and the Queen 
& Crescent Route are for sale from all 
points North, on the first and third Tues- 
days of each month, to points South, at 
te rate of ONE FARE (plus $2.00) FOR 
THE ROUND TRIP. These tickets pr.» 
vide for stop-overs en route, so that you 
can see the land and make your own in- 
vestigations Twenty-one days’ limit is 
provided in which to make the round trip, 

Fu’l information, with books, maps and free 
printed matter, will be sent on application to 

F.VY. ANDERSON, LANDCOM'R, BIRMINGHAM, ALA, © 
W.W.JONES,IMIGRA'N AGT.,SPITZER BLDG.,TOLEDO,O, 


W.J. MunPpuY, W.C. RınEAnson, 


GENERAL MANAGER, GEN'L PASS'’aR u 
CIıNCINNATI, ©. 


THE (JUEEN @ CRESCENT ROUTE, 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





